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Der Sonnenzünder

 

Das Ultimatum der Laren läuft – am 5. Juni 3459 soll die Erde sterben

 

von Hans Kneifel

 

Auf Terra und den anderen Menschheitswelten schreibt man Ende Mai Jahres 3459. Die Laren, humanoide Intelligenzen aus einer anderen Galaxis, sind im Solsystem erschienen, haben ihre überragende Macht demonstriert, der die Menschheit nichts Vergleichbares entgegenzusetzen hat, und ultimativ die Eingliederung der Milchstraße in das „Konzil der Sieben Galaxien" verlangt. Gleichzeitig boten sie Perry Rhodan den Posten des Herrschers der Milchstraße an.

Um der Menschheit willen war Perry Rhodan gezwungen, das Angebot der Laren anzunehmen und sich zum „Ersten Hetran" ernennen zu lassen. Der Terraner und seine Vertrauten gingen jedoch nur scheinbar auf die Forderungen der neuen Machthaber ein - insgeheim leiteten sie den Kampf um die Freiheit und Unabhängigkeit der Galaxis ein.

Im Zuge dieser Aktionen kam es auch schon zu bedeutsamen Erfolgen und Fortschritten - und zu einem erneuten freundschaftlichen Kontakt zwischen den Terranern und den provconischen Rebellen.

Dann aber erfolgte das Debakel, als die Posbis, die besten Verbündeten des Solaren Imperiums, überhastet versuchten, mit einer noch unerprobten Waffe die Macht der Besatzer der Galaxis zu brechen.

Dieser unüberlegte Angriff hat schwerwiegende Konsequenzen für die Terraner, denn nun drohen die Laren mit der Vernichtung des Solsystems, falls die für den Angriff Verantwortlichen zusammen mit den neuen Waffen nicht unverzüglich ausgeliefert werden. Instrument der angedrohten Vernichtung Ist DER SONNENZÜNDER ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Großadministrator ordnet die Evakuierung des Solsystems an.

Orana Sestore - Rhodans Frau wird zur Schlüsselperson.

Icho Tolot - Orana Sestores Leibwächter.

Antal Manander, Gura de Noe und Peter Milrath - Drei von Millionen Bombensuchern.

Hotrenor-Taak - Der Lare stellt ein Ultimatum.






 

 

23. Mai 1459 Zeit: 13 Uhr45 Minuten Ort: Terra (Sol), Südsee An Bord der BIG CANOE 

Antal Manander, der fünfzigjährige Mann, von dem keiner der siebenköpfigen Crew wußte, woher er kam und was er wirklich war, richtete das Fernglas auf den Nordrand der Insel.

Das hochmotorisierte Boot raste, den Kiel einen Meter über der Wasseroberfläche, mit rund hundert Stundenkilometern Geschwindigkeit durch das blaue Wasser der Südsee.

Die Schrauben arbeiteten rasend schnell. Die Maschinen brummten zuverlässig. Hinter dem Heck des schlanken, tropfenförmigen Bootes spaltete ein weißer Keil aus Gischt und Wellen die ruhige Dünung des Ozeans.

„Näher heran, Sedith!" sagte Antal laut.

Der Steuermann nickte und drehte am Steuerrad.

In einer eleganten Kurve raste die BIG CANOE auf die Südseeinsel zu. Vor der Lagune brach sich die Brandung in weißen Schaumkronen an dem Korallenriff. Es gab nur eine schmale Durchfahrt.

„Kennt jemand von euch die Insel?" schrie Antal.

Er drehte sich halb herum und musterte die Mannschaft, die über ihren Prüfgeräten kauerte. Antennen wippten, tellerförmige Schirme richteten sich auf die Insel, und sämtliche Unterwassergeräte des Bootes waren auf vollste Leistung geschaltet. Sie alle suchten ununterbrochen - aber sie wußten nicht, was sie suchten. Sie wußten nur, daß in genau vierzehn Tagen die Erde untergehen würde.

„Nein!"

„Ich auch nicht. Ich war zweimal hier... aber mehr weiß ich nicht. Unbewohnt, wahrscheinlich!"

Antal sah auf die Uhr und blickte dann auf die Seekarte, die vor dem Steuerstand in ihrem Projektor ablief, exakt gekoppelt mit der Geschwindigkeit des Bootes.

„Wir suchen die Insel genau ab. Es ist, laut Karte, Petoa Ta' Ci.

Ein meteorologischer Posten."

Die Karte bestand aus einem breiten Filmstreifen, der in einer winzigen Kassette abrollte. Auf dem Filmband glitt ein Abtastknopf, der seitlich verschoben werden konnte. Durch eine Leitung wurde eine dreihundertfache Farbvergrößerung auf den stereoskopischen Bildschirm übertragen. Jede Untiefe, jedes Riff und jede einzelne Tonne war so deutlich zu sehen, daß es kaum noch eine Perfektion einer solchen Seekarte geben konnte.

„Petoa Ta' Ci liegt auch im Einflußbereich?" erkundigte sich der Spezialist für das Submarin-Sonar.

„Es kann alles innerhalb dieser Zone liegen. Kümmern wir uns nicht darum. Wir müssen suchen und nochmals suchen. Wir haben nicht mehr viel Zeit."

Der Steuermann murmelte düster: „Das kann man sagen. Der Vorrat an Wundern nimmt auch Tag um Tag ab. Diesmal werden sie es schaffen! Diesmal vernichten sie uns."

Antal Manander warf ihm einen langen und prüfenden Blick zu.

Nein, Sedith, der Samoaner mit dem herkulischen Körper und den auffallend weißen Zähnen, der sein langes schwarzes Haar im Nacken zu einem Knoten gebunden hatte und über einer weißen Leinenhose nur ein dünnes Hemd trug, würde nicht durchdrehen. Aber ihm, Antal, wurde es jedesmal richtiggehend schlecht, dachte er an das Ultimatum der Laren.

„Aaachtung!" schrie der Steuermann.

Sie duckten sich unter dem Sprühregen der Gischt, als das Boot eine enge Kurve drehte und genau auf die Lücke in der Brandungswelle zusteuerte, die sich dem Land entgegenrollte und sich an den weißen Korallenresten brach und in salzigen Wasserstaub zerfetzt wurde.

Das Boot schoß auf seinen Tragflügeln durch den Durchlaß, fuhr geradeaus und sank dann mit dem gesamten Boden ins Wasser. Es war noch immer schnell, eine mächtige Bugwelle erschien. Gerade hier, in der erdbebengefährdeten Zone mit all ihren Bodenspalten und unterseeischen Vulkanen, mit den Resten oder den intakten Anlagen untermeerischer Lemurerstädte - gerade hier war die Wahrscheinlichkeit am größten. Welche Wahrscheinlichkeit?

Daß die Laren ihre Weltuntergangsbombe hier versteckt hatten.

„Vorsicht, wir landen an!" brummte der Samoaner und steuerte das Schiff, nachdem er die herausragenden Tragflügel eingezogen hatte, auf den flachen weißen Sandstrand zu.

Mit einem knirschenden Laut schleifte der scharfe Bug über den Sand.

„Wir untersuchen die Insel. Rundgang; es wird nicht lange dauern. Sedith wird mit mir kommen!" rief Antal Manander und schwang sich auf das Vordeck. Von dort sprang er mit einem großen Satz in den feuchten Sand und ließ sich die Geräte nachreichen.

Alle Männer waren bewaffnet, und an der Vorderkabine des Schiffes schwankte eine große Peitschenantenne.

„Geht in Ordnung, Käpten!" rief Kveton, der Taucher der kleinen Crew. Dieses kleine Kommando, das nach einer Bombe suchte, die sie nicht kannten, war nur eines von Tausenden, die in diesem Gebiet eingesetzt worden waren. In den restlichen vierzehn Tagen - oder dreizehn, um genauer zu sein - würde sich die Menge der Suchenden auf einige Millionen erhöht haben.

Wenn nicht... wenn nicht das Wunder geschah.

Das Team kletterte auf dem Sand hinauf zu der Grenze der Grünfläche; es war der Streifen von hochgeschleudertem Schwemmgut, hinter dem die Büsche begannen. Dahinter erhob sich der Mangrovendschungel und der Wald aus Palmbäumen.

Die kleine Gruppe verschwand in westlicher Richtung auf dem Sand. Antal nickte Sedith zu und knurrte: „Vermutlich finden wir alle möglichen Dinge..."

„... aber auf keinen Fall die Bombe!" seufzte Sedith.

Nebeneinander gingen sie auf den schmalen Pfad zu und drangen in das Wäldchen ein, das sich auf der Kuppe der Insel ausbreitete. Hierher schien seit der Zeit des Magalhães niemand mehr gekommen zu sein. Es gab nur eine Insel im Naturzustand, mitten im fünfunddreißigsten Jahrhundert. Eis war das Zeichen dafür, daß es die Menschheit im letzten Augenblick geschafft hatte, ihren Planeten nicht zu ruinieren, sondern ihn zu einer Art Paradies umzugestalten. Und dieses Paradies, mit Schmerzen und Tränen erbaut, sollte in zwei Wochen vernichtet werden, zusammen mit den anderen solaren Planeten.

Es gab weder angeschwemmten Zivilisationsmüll noch verrostende Maschinen. Die beiden Männer liefen langsam eine Anhöhe hinauf und sahen dort das kleine, flache Haus aus Fertigteilen, das vollständig überwuchert und versteckt war. Nur die großen Frontscheiben waren frei und blickten nach Westen.

Eine schmale Treppe führte hinauf zu einer großen, ebenfalls hinter Kletterpflanzen versteckten Terrasse. Ununterbrochen, seit dem Augenblick, an dem sie die Barriere der Korallen durchstoßen hatten, arbeiteten mindestens dreißig verschiedene Suchgeräte - sie stammten aus Flottenarsenalen, von der Solaren Abwehr und von der United Stars Organisation und waren in rasender Eile herbeigeschafft und verteilt worden. Sie würden jeden verdächtigen Gegenstand, auf den das Kriterium „Bombe" zutraf, orten.

„Eine meteorologische Station, tatsächlich?" erkundigte sich Manander. Der Samoaner, der in diesem Archipel aufgewachsen war, nickte mehrmals.

„Hin und wieder besetzt, häufig leer!" sagte er.

Als sie näherkamen, sahen sie die Spuren menschlicher Tätigkeit. Abfall war zusammengerecht worden, der Sand war sauber, einige Zweige waren gekappt worden. Derjenige, der hier lebte, schien ein ruhiges Dasein zu führen.

„Keine Geräte?" fragte Antal und sprang in langen Sätzen die Treppe hinauf.

„Nichts! Nicht einmal ein verrosteter Nagel!" gab der Samoaner zu. „Vielleicht hat unser gärtnerischer Freund etwas gefunden."

„Hallo! Melden Sie sich! Sie haben Besuch!" rief Manander.

Er legte seine Hand vorsichtshalber auf den Griff der Waffe.

Im dunklen Hintergrund des großen Raumes regte sich jemand.

Eine Schiebetür fiel zu. Dann kam eine junge Frau im Bikini in die Helligkeit heraus. Sie lächelte Manander und Sedith an und deutete hinaus auf das Meer.

„Ich habe Sie kommen sehen. Trinken Sie einen Kaffee mit mir - ich habe eben die letzten Neuigkeiten abgehört. Übrigens ... ich bin Roomayce Varess."

Antal und Sedith stellten sich vor und sagten, warum sie hier waren. Roomayce sagte verständnisvoll: „Das ahnte ich. Ich bin seit zwei Tagen hier und habe in der ersten Panik auch schon gesucht. Aber niemand war auf der Insel. Ich habe ein Aufzeichnungsgerät."

„Wir haben nicht viel Zeit!" sagte Antal. „Sie wissen alles?"

„Fast alles."

Binnen kurzer Zeit saßen sie um einen Tisch auf der schattigen Terrasse. Vor ihnen standen Tassen, Kännchen und eine Kanne.

Auf einem Korallenblock stand ein tragbares Visiphongerät.

„Das Ultimatum ist nicht widerrufen worden?" fragte Antal.

Der Kaffee war heiß und sehr stark. Sedith schüttete ein Glas Cognac in die Flüssigkeit.

„Nein", sagte Roomayce. „In zwei Minuten kommen die nächsten Nachrichten. Es sind viele Suchkommandos unterwegs?"

„Stündlich kommen einige Hundert dazu. Die gesamte Südsee wimmelt davon. Es wird alles eingesetzt: Raumschiffe, Space-Jets, Ruderboote, Tauchkommandos, einfach alles."

Roomayce hob die Hand und sagte: „Still! Die Nachrichten. Vielleicht erfahren wir etwas Neues."

Sie alle befanden sich im Bann der Angst. Bisher hatte es viele Bedrohungen der Erde gegeben, aber sie alle, ob Überfälle aus dem Raum oder kosmische Seuchen, kamen von außen. Jetzt bestand zum erstenmal die fürchterlichste aller Drohungen, nämlich eine Bombe, die irgendwo auf der Erde versteckt war und nicht nur diesen Planeten, sondern auch das ganze Sonnensystem vernichten würde. Welch ein Irrsinn, dachte Antal.

Welch ein verdammter Wahnsinn hatte an dem Augenblick begonnen, als Rhodan als Erster Hetran der Milchstraße von dem Ratsplaneten der Laren zurückgekommen war!

23. Mai 3459 Zeit: 14 Uhr 02 Minuten Ort: Terra, Imperium-Alpha In einem kleinen, abgeschirmten Sitzungssaal.

„Verdammt, Galbraith!" sagte Rhodan scharf. „Haben wir einen Fehler gemacht? Ich bin zutiefst betroffen. Die Situation treibt einem Punkt entgegen, an dem wir sie nicht mehr kontrollieren können. Ich habe Angst, richtiggehende Angst!"

Rhodan und Deighton, der Gefühlsmechaniker, waren allein.

Weit und breit war kein Inspektor mehr zu sehen. Die unterirdische Basis hatte sich geleert, auch keine Laren befanden sich mehr auf der Erde. Das zeigte den beiden Männern den unverhüllten Ernst der Lage deutlicher als alles andere. Die Erklärung von Hotrenor-Taak war mehr als fadenscheinig.

„Gehen wir die Ereignisse noch einmal ruhig und kühlen Kopfes durch", schlug Deighton vor. „Und lassen wir uns nicht von den panikartigen eingeleiteten Maßnahmen ablenken."

Rhodan sagte leise: „Wir sind aus der Provcon-Faust zurückgekommen.

Dort haben wir eine gewisse Ordnung hinterlassen. Wir verfügen über ein Team von zuverlässigen Lotsen. Die Verhandlungen mit dem Volk der Vincraner sind positiv verlaufen - wir können diesen Schlupfwinkel und den Planeten Gäa anfliegen, wir können kommen und gehen, wie wir wollen. Der Rebell hat uns sehr geholfen."

„Das ist klar. Es ist nichts durchgesickert? Sie wissen, daß die Laren alles andere als unterinformiert sind?"

„Ich bin sicher", sagte Rhodan und schüttelte energisch den Kopf. Die Sorge stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Niemand hat auch nur eine Silbe verraten. Der Angriff der Posbis jedenfalls hat die Geduld der Laren überstrapaziert."

„Das möchte ich meinen!" stimmte Deighton zu.

„Was sagen unsere Wissenschaftler? Wie stellt sich ihnen die Situation?" fragte Perry Rhodan.

„Zusammengefaßt läßt sich folgendes sagen"', erläuterte Deighton halblaut. „Wir alle befürchten, daß entweder bestimmte Anordnungen aus der Tiefe des Weltraums bei Hotrenor-Taak eingetroffen sind. Denkbar ist aber auch, daß ein zweites Konzilsvolk sich in das Geschehen eingeschaltet hat. Darüber gibt es viele ernstzunehmende Vermutungen, aber keinerlei Beweise. Ich kann keine Fakten vorlegen."

Rhodan lehnte sich zurück und schaukelte mit dem Sessel.

Langsam ließ er alle Aspekte der vergangenen vierundzwanzig Stunden durch seine Erinnerung ziehen. Er versuchte, auch aus der winzigsten Beobachtung seine Schlüsse zu ziehen.

Gleichzeitig wußte er, daß sich unzählige Spezialisten der Solaren Abwehr mit genau diesen Vorgängen beschäftigten.

„Ein zweites Volk. Das kann eine Erklärung sein. Aber sie paßt - allein - nicht ins Bild", Rhodan stützte den Kopf in die Hände und schloß die Augen.

„Nein. Die Solare Abwehr hat da eine Menge bester Arbeit geleistet. Wir haben in Maßarbeit diesen Ausflug in die Tiefe der Galaxis erklärt und begründet. Denken Sie an den Film, den wir Hotrenor-Taak vorgeführt haben."

„Ich glaube, wir sollten den gesamten Mitschnitt noch einmal ansehen. Oder gibt es für die nächste Stunde etwas viel Wichtigeres?"

„Nein!"

Jeder Vergleich mußte erzwungenermaßen schal und falsch wirken. Die Gefahr, die sich über Erde, Planetensystem und Galaxis zusammenballte, überstieg jede Vorstellung. Die Laren und ihre Verbündeten, die übrigen sechs Konzilsvölker, waren militärisch nicht zu besiegen, das war jedem - von ein paar optimistischen Narren abgesehen - vollkommen klar.

Krieg schied aus, Raumschlachten fanden nicht statt. Es gab bestenfalls Scharmützel, jetzt, nachdem die SVE-Schiffe gegenüber den Posbiraumern bewiesen hatten, daß sie nicht zu besiegen waren. Also mußte die Gefahr durch die gemeinsame Anstrengung aller Beteiligten gelöst werden, durch List und jene typische Fähigkeit des Menschen, sich zu tarnen, zu verstecken und durch untypische und scheinbar unlogische Handlungen, die aber eine sehr versteckte Logik besaßen. Genau dies versuchten Rhodan und seine Freunde ... und Milliarden anderer Menschen.

Sie hatten die Drohung gehört und verstanden. Sie kämpften auf drei Ebenen: Sie verließen den Planeten.

Sie suchten nach der Bombe, mit der unermüdlichen Zähigkeit von Robotern.

Und ... einige von ihnen dachten an das „Große Projekt", den „Großen Plan"; dieses Vorhaben hatte viele Namen.

„Der fünfte Juni!" murmelte Rhodan, während Deighton mit einem Techniker sprach, der die gesamte Aufzeichnung der Vorgänge auf die Bildschirme dieses Konferenzraumes einspielen würde.

„So ist es. Der fünfte Juni. An diesem Tag wird die Heimat der Menschheit, der Planet Erde, sterben!" murmelte Deighton.

„Wenn wir nicht in letzter Sekunde die Bombe finden."

Sie sahen sich an und schwiegen. Es gab nichts mehr zu sagen. Gewaltsam versuchten sie, ihre Gedanken zu verdrängen, die sich mit den Empfindungen des gewaltigen Potentials an Menschen beschäftigten. Auf dem Planeten brach eine gut gesteuerte Hölle los. Die Panik war nicht offen, äußerte sich nicht in Aufruhr oder Massenaktionen, sondern sie war in den Gedanken und Gefühlen von rund fünfundzwanzig Milliarden Menschen. Es schien, als würde sich eine schwarze Wolke über die Erde senken, die aus der Tiefe des Kosmos die Angst und den Terror mit sich brachte.

„Die Einspielung, Sir!" sagte der Techniker leise.

„Danke, lassen Sie die Aufzeichnung anlaufen!" meinte Rhodan. Der mehr als sieben Quadratmeter große Bildschirm erhellte sich.

Zuerst erschien die Nummer, die Zeitangabe und einige Kodebezeichnungen, die für das Archiv bestimmt waren.

„Kurz nach der Landung habe ich mich über Hyperfunk bei Hotrenor-Taak gemeldet.' Die Daten, die wir jetzt sehen, sind natürlich echt, aber auf unsere Mission zugeschnitten", murmelte Rhodan, als wolle er sich abermals beweisen, daß Sie keine Fehler gemacht hatten.

Das erste Bild tauchte auf.

„Ich hasse diese Rückblende, verdammt noch einmal", knurrte Deighton. „Wir erniedrigen uns bei diesem Laren in einem Maß, daß es mir schlecht wird!"

„Still!" meinte der Großadministrator.

 

*

 

RÜCKBLENDE: 2. Mai 3459 Zeit: 06 Uhr 35 Minuten Ort: Sonnensystem, Einflugbahn In der Zentrale der MARCO POLO Als Rhodan zum erstenmal nach seiner Rückkehr von der gefahrvollen Mission in der „Provcon-Faust" in das dunkle Gesicht des Laren Hotrenor-Taak blickte, fühlte er es nahezu körperlich: Der Lare war sehr zurückhaltend. Er verzog keinen Muskel, als er sich erkundigte: „Ich freue mich, Sie wieder zu sehen Großadministrator.

Offensichtlich scheint Ihnen das Schicksal der Menschheit gleichgültig zu sein. Darf man sich erkundigen, wo Sie sich während der letzten, dramatischen Ereignisse aufhielten?"

Natürlich war er genauestens vorbereitet. Eine solche oder ähnliche Frage hatte er erwartet. Rhodan setzte eine bestürzte Miene auf und fragte zurück: „Das wußten Sie nicht, Hotrenor-Taak? Ich war im Sektor der Blues. Ich habe dort eine kleine Schlichtungsaktion mitgemacht."

Hotrenor fragte ruhig, fast gefahrdrohend: „Sicher haben Sie dafür Beweise? Schließlich ist es nicht ganz von der Hand zu weisen, daß auch Sie etwas mit diesem niederträchtigen Überfall zu tun haben könnten."

Rhodan lachte kurz und ohne Humor auf.

„Angenommen, ich wäre mit einigen Ihrer Maßnahmen nicht einverstanden. Glauben Sie, daß ich so selbstmörderisch bin, mit den Schiffen irgendwelcher merkwürdiger Verbündeter die Erde anzugreifen? Schließlich haben wir an diesem Planeten Jahrtausende lang gebaut."

„Wie sehen Ihre Beweise aus?"

Rhodan hob die Schultern und deutete auf ein Programmierpult.

„Sie befinden sich in der Bordpositronik. Wir haben die meiste Zeit dieses Fluges aufgezeichnet. Ich weiß, daß Sie mißtrauisch sind. Soll ich Ihnen die Szenen überspielen?"

„Ich bitte darum!"

Hotrenor-Taak war nicht nur kühl und fast schroff zurückweisend, sondern er wirkte, als ob bestimmte Hemmungen ihm, von außen aufgedrückt würden. Sonst war er selbst im schärfsten und erbitterten Gespräch gelöst, locker und in gewisser Weise „weltmännisch". Nicht so heute - das krasse Gegenteil war der Fall. Alles das registrierte Perry Rhodan schon in den ersten Sekunden der Unterhaltung, die einen so furchtbaren Ausgang nehmen sollte.

Rhodan drehte sich im Sessel herum und winkte den Funktechnikern. Ein dumpfes Gefühl der Angst kam langsam in ihm hoch. Er ahnte förmlich die Gefahren.

„Spielen Sie die Aufzeichnungen ab.

Die gesamte Dokumentation, ja?"

„Selbstverständlich, Sir."

Die MARCO POLO näherte sich in langsamer Fahrt dem Planeten Erde. Diese Aufzeichnungen, die vor einigen Wochen von einem terranischen Erkundungskreuzer im fraglichen Gebiet der Blues gemacht worden waren, stellten ein perfektes Alibi dar.

Im ständigen Wechsel zwischen dem Innern des Raumschiffs, zwischen den einzelnen Zentralen und der Biopositronik und den Szenen, die von der Fernbeobachtung aufgenommen wurden, wurde eine erbitterte Raumschlacht der Blues aufgenommen. Die Besatzung beider Schiffe hatte übereinstimmend ausgesagt, noch niemals einen Kampf gesehen zu haben, der mit einer solchen Erbitterung ausgefochten worden war.

Die Blues schickten einzelne Schiffe, dann einige Pulks aus größeren Einheiten und schließlich ganze Flotten gegeneinander los. Es gab in diesem gespenstischen Reigen der kämpfenden Formationen kein Schiff, das einem anderen raumfahrenden Volk gehörte.

Der Kampf dauerte sehr lange und zog sich durch ein gewaltiges Stück Kosmos dahin.

Immer wieder wechselten die Bilder. Man sah in terranischen Zentralen hinein, in denen die Männer die Ereignisse dokumentierten. Die Schlacht spielte sich im letzten Drittel in der Nähe des Blues-Planeten ab, der in den terranischen Katalogen und Verzeichnissen die Kodenummer „Haik-B-17 738" trug.

Jetzt kam eine Passage, die den Spezialisten der Solaren Abwehr ihr höchstes Können abverlangt hatte. Der Film war derart raffiniert geschnitten, wichtige Szenen waren nachgestellt worden, Archivaufnahmen waren verwendet worden ... das Ergebnis war verblüffend.

Es sah so aus, als ob die MARCO POLO in diesem Kampf mitgekämpft und schließlich den Planeten zerstört oder wenigstens an seiner Zerstörung mitgewirkt hatte. Die besten und überzeugenden Passagen waren die, in denen das Erkundungsschiff tatsächlich in einem irrsinnigen Tempo und in riskantestem Flug durch die kämpfenden Schiffszusammenballungen hindurch den Planeten Haik ansteuerte.

Nach dem letzten Angriff des riesigen Raumschiffs bahnte sich die letzte Phase der Planetenzerstörung an.

Die Welt Haik-B-17 738 starb.

Alle diese Szenen waren derart gekonnt; die Mischung zwischen absolut echtem Geschehen und den von der Abwehr hergestellten Szenen erfolgte nahtlos und selbst für versierte Fälscher solcher Vorgänge überzeugend und perfekt. Schließlich mußte der Angehörige eines Volkes überzeugt werden, das den Terranern technisch weit überlegen war, und was die Intelligenzleistung des einzelnen Individuums betraf, ebenso hoch über dem durchschnittlichen Terraner stand. Nach Rhodans Meinung war dieses Spiel gelungen. Wenigstens bis jetzt, bis zu dieser Stelle. Der Film lief aus, und wieder blickte Hotrenor-Taak in Rhodans Augen.

Rhodan sagte kalt: „Sie können Ihre Spezialisten an Bord des Schiffes bringen und die Positronik untersuchen lassen. Sie können auch jeden Insassen des Schiffes ausfragen."

Nur die Beiboote darfst du, dachte Rhodan, nicht nachzählen.

Hotrenor-Taak schüttelte in einer menschenähnlichen Geste langsam den Kopf. Sein dickes Haar schien Funken zu sprühen.

„Ich habe nicht eine Sekunde daran gezweifelt, daß Sie nicht loyal wären, Großadministrator!"

Rhodan fragte augenblicklich.

„Warum dann dieses erste Mißtrauen?"

„Auch ich bin nicht der Herrscher der Sieben Galaxien, der über alles frei und allein entscheidet. Lassen Sie mich wiederholen: Ich muß Sie loben. Sie haben gegenüber einem Volk dieser Milchstraße bewiesen, daß Sie sich durchsetzen können. Ich versichere Ihnen ausdrücklich, daß wir alle an Ihre Loyalität als Erster Hetran der Milchstraße glauben!"

Rhodan lächelte kühl. Ein zweites Mal fühlte er die Gefahren, deren Symbol der Mann dort auf dem Schirm und seine unermeßliche SVE-Flotte darstellten.

„Warum haben Sie sich dann mitsamt allen Hetos-Inspektoren aus dem Gebiet des Solaren Systems zurückgezogen? Das ist wohl die größte Neuigkeit der Stunde!"

Der Lare hob gebieterisch die Hand und sagte ungerührt: „Der Grund liegt auf der Hand. Wir trauen Ihnen. Wir brauchen keinen Druck mehr auszuüben. Also ist unsere Anwesenheit nicht mehr länger nötig. Außerdem wissen Sie, daß wir Ihnen ein Ultimatum gestellt haben!"

„Richtig. Dieses Ultimatum läuft am fünften Juni Ihrer Zeitrechnung unwiderruflich ab. Noch dreizehn Tage. Sie wissen, daß ich dieses neuentwickelte Vernichtungsgerät haben muß."

Rhodan sprang auf und rief zornbebend: „Verdammt! Ich habe es Ihnen bereits mehrmals erklärt! Ich kann Ihnen das Gerät nicht beschaffen und auch nicht die Erfinder oder diejenigen Leute, die es gegen eines Ihrer Schiffe ausprobiert haben. Ich kenne sie nicht. Wie soll ich für Sie etwas oder jemanden finden, von dem nichts bekannt ist? Keiner meiner Männer weiß etwas davon."

Der Chef der Laren lächelte nicht einmal, als er entgegnete: „Und genau das kann ich nicht glauben! Ich vermag nicht zu glauben, daß der mächtigste Mann der Menschheit nicht denjenigen oder diejenigen ausfindig machen könnte!"

„Wer gibt Ihnen das Recht, anzunehmen, die Täter wären Terraner?"

„Wenn es keine Terraner sind, dann entfällt für Sie jegliche Rücksicht, und zweitens sind Sie der Erste Hetran der Milchstraße. Sie haben alle Macht in den Händen."

Rhodan versicherte schnell und bissig: „Diese Rolle spiele ich erst ein paar Tage. Ich war leider noch nicht in der Lage, jedem Lebewesen in dieser Galaxis die Hand oder die Tentakel zu schütteln und herumzufragen, ob es nicht zufällig ein neuentwickeltes Vernichtungsgerät gegen die SVE-Schiffe hat."

„Wir verlieren uns in sarkastischen Spitzfindigkeiten", sagte Hotrenor-Taak und hob warnend den Arm. „Schaffen Sie das neuentwickelte Vernichtungsgerät herbei, seine Erfinder, und auch diese neuartige Waffe der Wesen, die sie Posbis nennen.

Ich nehme an, daß die Erfinder und Konstrukteure beider Geräte in den Reihen unzufriedener Terraner zu suchen sind."

Rhodan rief: „Für diese Annahme haben Sie, Hotrenor-Taak, weder Gründe noch Beweise. Das ist eine Pauschalbeschuldigung, die Ihrer Intelligenz und Ihrer Stellung unwürdig ist."

Atemlos und gebannt hörte die Mannschaft des Schiffes mit, und über eine schnell geschaltete Leitung erfuhren auch Rhodans Freunde und engste Mitarbeiter, was sich hier anbahnte oder gleichsam bereits in die Vorentscheidung getrieben wurde.

„Hätte ich keine Gründe, dies ernsthaft zu vermuten und in Erwägung zu ziehen", erklärte der Lare in unerschütterlicher Ruhe, „dann würde ich keine solchen Äußerungen machen. Ich kann Ihnen nicht glauben, daß Sie nicht Mittel und Wege finden würden, beide in Frage kommenden Konstruktionen und deren Konstrukteure im Zeitraum von dreizehn oder vierzehn Tagen zu finden und mir zu präsentieren. Vielleicht sind die Erfinder keine Terraner.

Vielleicht stammen sie aus einem der Völker, die sich aus dem Urvolk Ihres Planeten entwickelt haben. Jedenfalls ist die Herstellung, ja sogar die Planung einer solchen Waffe verboten.

Das weiß auch das kleinste Kind auf sämtlichen Planeten der Menschheit. Bei Nichtbefolgung meines ausdrücklichen Wunsches wird das gesamte Sonnensystem am fünften Juni vernichtet.

Die Bombe befindet sich, wie ich bereits erwähnte, auf Ihrem Planeten Erde. Sie ist hervorragend versteckt in dem Pazifischen Ozean, in dem Gebiet, das Sie die ,Südsee' nennen. Soviel darüber.

Ab jetzt werden wir uns nicht mehr sehen, bis auf meine Forderungen eingegangen worden ist.

Inzwischen werden Sie auch schon gemerkt haben, daß wir ernsthaft erwägen, Ungehorsam zu strafen. Damit nicht wir und unsere Inspektoren gefährdet werden, haben wir uns mit unserer Flotte auf einen Punkt jenseits der Ekliptik zurückgezogen.

Unsere Schiffe sind nicht zu orten, aber wir werden das gefährdete Gebiet nicht mehr betreten.

Ich hingegen melde mich in der ablaufenden Zeit mehrmals, um Sie an das Datum zu erinnern. Ich wäre am meisten erfreut, und das glauben Sie mir sicher, Hetran Perry Rhodan, wenn wir uns vorher träfen. In diesem Fall würde ich von Ihnen die Vernichtungsgeräte und Waffen und deren Erfinder bekommen - und die Erde erhielte die Bombe beziehungsweise deren Versteck. Leben Sie wohl. Ich beneide Sie keineswegs um diese Aufgabe."

Noch ehe Rhodan etwas antworten konnte, erlosch das Bild.

Die Verbindung war von Seiten der Laren getrennt worden.

Zwar wußten sie nicht, daß man ihre Schiffe doch orten konnte, zwar kannten sie auch nicht die Bezeichnung KPL-Gerät für diese vielleicht sogar erfolgversprechende Waffe, aber das alles war jetzt bedeutungslos.

Die Uhr lief. Jede Sekunde lief ein wenig von der Zeit ab, die bis zum Zeitpunkt des Ultimatums verging.

Warum beharrten die Laren auf der Vernichtung des Sonnensystems? Genügte ihnen die Erde nicht?

Die Aufzeichnung endete.

 

*

 

23. Mai 3459 Zeit: 15 Uhr40 Minuten Ort: Terra, Terrania City In Perry Rhodans Büro in der Administration.

Rhodan stand vor der riesigen Panoramascheibe und starrte schweigend hinunter in einen der Parks, die sich rund um das riesige Gebäude erstreckten. Die Sonne strahlte auf die Bäume, deren Schößlinge vor Jahrhunderten hier gesetzt worden waren.

Rhodan hatte einige dieser Parks wachsen, andere Teile zerfallen sehen, dann wieder neue Teile, die aufwuchsen .... inzwischen erstreckte sich eine riesige grüne Fläche hier.

Deighton war mit ihm zusammen hierher durch einen kleinen Transmitter gegangen. Ihnen blieb jetzt nur noch übrig, zahllose einzelne Aktionen einzuleiten.

„Dieser Lare! Er hat uns auch noch den Tip mit der Südsee, gegeben!" stöhnte Deighton auf. In seinen Händen befand sich eine Mappe, in der ausgearbeitete Katastrophenpläne für alle nur denkbaren Fälle steckten. Sie brauchten sozusagen nur noch einige Knöpfe zu drücken, und die einzelnen Aktion liefen an.

„Es ist erstaunlich, Galbraith", gab Rhodan zu, durchquerte den kühlen Raum und setzte sich hinter seinen riesigen Schreibtisch.

Die Ziffern der Uhren wechselten lautlos.

Deighton nickte.

„Hotrenor-Taak oder. einer seiner Berater scheint ein geradezu teuflisches Vergnügen daran zu haben, uns zu reizen oder uns unsicher zu machen. Ich bin von dem Wahrheitsgehalt dieser Angabe überzeugt."

„Ich auch!" erwiderte Rhodan. „Was sagen die Galaktopsychologen und die Fachleute der Solaren Abwehr und der United Stars Organisation dazu?"

Deighton brauchte nicht nachzudenken. Unmittelbar nach dem Gespräch, das sie in der Rückblende eben noch einmal gehört hatten, waren entsprechende Befehle ergangen. In einigen Behörden war fieberhafte Tätigkeit ausgebrochen. Die Terraner waren durch die Schläge ihrer langen Geschichte dazu gezwungen, jederzeit auf Eingriffe und Angriffe gefaßt zu sein.

Auch jetzt hatte sich diese Bereitschaft wieder bezahlt gemacht.

Sehr schnell waren die Expertenstäbe zusammengetreten. Der Chef der Abwehr gab schnell und fließend zur Auskunft: „Sämtliche Fachleute bestätigen übereinstimmend, daß diese Positionsangabe richtig ist. Es liegt in der Mentalität der Laren begründet, aber hauptsächlich deswegen, weil die Laren von einem anderen Konzilsvolk dazu veranlaßt oder auch gezwungen wurden. Wir alle sind von der Vernichtungsdrohung überrascht.

Bisher schien Hotrenor-Taak mit sich handeln zu lassen.

Wenigstens war er vernünftigen Argumenten zugänglich."

Rhodan nickte und schob einige Papiere auf der Tischplatte hin und her. Dann goß er sich eine Tasse Kaffee ein und blickte hinüber zu Deighton, der ebenfalls seine Unterlagen ordnete.

„Ja. Und da er plötzlich diesen Argumenten nicht mehr zugänglich ist, scheint unsere Annahme richtig zu sein, daß sich ein zweites Volk in das Geschehen eingeschaltet hat.

Offensichtlich erhielt der Oberlare Befehle von ihnen."

„Richtig. Das dürfen wir als richtig und als exakte Möglichkeit annehmen. Was wir jetzt tun werden, hat alles den Rang von Regierungsbeschlüssen."

Rhodan stimmte zu. Bisher war er von den Laren und den Hetos-Inspektoren scharf überwacht worden. Nicht nur er, sondern auch die besten Wissenschaftler und alle Gruppen, die an Geräten arbeiteten, von denen die Laren sich irgendwelche Gefahren versprachen. Jetzt fiel diese Beschränkung schlagartig fort. Dieser zynische Hinweis, man könne die Erde entvölkern, falls die Waffen nicht gefunden werden würden, gab Rhodan freie Hand.

„Fangen wir an!" murmelte er.

Er sprach einige Worte in einen Tischkommunikator, und dann begann die Regierungsmaschine der Menschheit anzulaufen.

Ehe Rhodan sich um die einzelnen Punkte selbst kümmern konnte, mußte alles getan und unternommen werden, was den Fall der Fälle eine Idee mildern konnte. Wenn das Sonnensystem zerstört wurde, dann sollten wenigstens die Menschen nicht getötet werden.

Vollalarm für die gesamte Bevölkerung des Sonnensystems!

Die Befehlsgruppen gingen laut den einzelnen Punkten des Katastrophen-planes in alle Himmelsrichtungen. Langsam setzte sich der Vorgang in Bewegung.

Die komplizierte Transmitterstrecke zum Planeten Olymp wurde aktiviert, die Kapazitäten wurden drastisch heraufgesetzt.

Sämtliche Raumschiffe der militärischen Heimatflotte, die in erreichbarer Nähe waren, wurden angewiesen, sofort auf der Erde zu landen. Detaillierte Aufschlüsselungen nach Landeplätzen wurden getroffen.

Das nämliche galt für die Transporter, die Frachter, die Passagierschiffe und ähnliche Einheiten.

Die befreundeten Völker wurden in dringenden Botschaften - die bereits fertig gesprochen in den Archiven ruhten und nur noch abgestrahlt zu werden brauchten - zur Hilfeleistung aufgerufen.

Rhodan diskutierte nicht mehr, er handelte.

Je schneller, je gründlicher, desto erfolgversprechender, das war seine Devise. Wer schnell hilft, dachte er, hilft doppelt.

Eine Leitung zum Planeten Merkur wurde aktiviert.

Dort arbeiteten seit längerer Zeit, immer wieder von mißtrauischen Hetos-Inspektoren gestört und unterbrochen, terranische Fachwissenschaftler an dem Wiederaufbau des seinerzeit zerstörten Haupt-Gezeitenwandlers.

Mit diesem Gezeitenwandler konnte irgendwann wieder einmal das Antitemporale Gezeitenfeld in Gang gesetzt werden. Rhodan ließ sich diese Möglichkeit offen - vielleicht brauchte die Menschheit diese Schutzvorrichtung noch einmal. Er wußte im Augenblick nicht mehr, als daß dies eine Möglichkeit von vielen war, aber trotzdem ordnete er an, daß die Arbeiten mit höchster Dringlichkeit weitergeführt werden sollte. In einer Pause sagte Rhodan zu Deighton: „Bisher haben wir unter größter Geheimhaltung an diesem Gerät gearbeitet. Die Arbeiten stießen immer auf größte Schwierigkeiten. Die Inspektoren waren einfach überall. Nun sind sie nicht nur weg, sondern wir haben das beste Alibi für solche und ähnliche Aufgaben."

„So ist es. Natürlich werden die Laren uns beobachten.

Sie werden sehen, daß wir den Planeten evakuieren, mit aller Kraft und Schnelligkeit, zu der wir fähig sind!" Deutliche Wut war in der Stimme Deightons zu hören. Er haßte sich dafür, daß er für rund fünfundzwanzig Milliarden Menschen diese Zwangsmaßnahmen anordnen mußte, aber noch mehr haßte er die Laren, daß sie ihn und Rhodan dazu zwangen.

„Wir können ganz offiziell sagen, falls Hotrenor-Taak dennoch eingreift, daß diese und solche Arbeiten mit der schnellen Evakuierung zusammenhängen. Sie haben uns zu der Evakuierung geraten und uns sogar förmlich dazu gezwungen."

„Richtig. Schließen wir die Arbeiten ab."

Die Regierungsmaschine lief bereits. Innerhalb weniger Stunden kam sie auf volle Touren.

Das wichtigste Evakuierungsziel war der Planet Olymp.

Die terranische Großindustrie besaß ihren eigenen Katastrophenplan. Er sah in letzter Konsequenz sogar vor, daß wichtige und unersetzliche Maschinen und Produktionsanlagen dezentralisiert werden konnten.

Bitten gingen hinaus an den Carsualschen Bund.

Ebenso an ZGU, die Zentralgalaktische Union, an die meisten mit Terra verbündeten Völker.

Selbst an die Akonen und an die Arkoniden.

Sie alle wurden gebeten, möglichst schnell und möglichst viel Raumschiffs-Transportraum zur Rettung und Evakuierung der schutzsuchenden Menschheit zu schicken.

Stundenlang arbeiteten Rhodan und Deighton, während ihre Befehle und Anordnungen die hierarchische Pyramide immer wieder nach unten durchliefen, wie Impulse durch Drähte oder Nachrichtenkanäle, die sich mehr und mehr verzweigten, bis sie schließlich an rund einer Milliarde Ausgangsstellen landeten.

Die kleinste statistisch erfaßbare Gruppe zählte rund fünfundzwanzig Personen.

Dann war in der ersten Phase alles getan, was Rhodan konnte.

Jetzt würde die Detailarbeit kommen.

Und die Rückschläge...

Erschöpft lehnte sich Perry Rhodan zurück, schaltete sämtliche Apparate aus und murmelte: „Es gibt viele Fragen, auf die wir niemals eine Antwort bekommen werden, Galbraith. Aber können Sie mir sagen, warum Hotrenor-Taak derart umständlich vorgeht? Er hätte doch seine Drohung am bewußten Stichtag mit Hilfe der Flotte unkomplizierter und schneller erledigen können. Warum also diese Bombe?"

Diese Frage stellten auch rund fünfundzwanzig Milliarden Terraner jetzt oder in den nächsten Stunden.

„Auch das haben die Terra-Psychologen geklärt", versicherte Deighton.

„Tatsächlich?"

Rhodan besaß zu solchen Erklärungen, die von ganzen Schulen von Fachwissenschaftlern abgegeben wurden, eine leicht schizophrene Einstellung. Einerseits wußte er, daß die Erklärungen meistens richtig waren, aber in einigen schwerwiegenden Fällen hatte er spüren müssen, daß genau seine gegenteilige Handlungsweise zum Erfolg geführt hatte.

Ruhig wartete er auf die Erklärung, die Deighton servierte.

„Wir Terraner sind seit Jahrhunderten an Angriffe aus dem Raum heraus gewöhnt. Denken Sie an den Schwarm und an viele ähnliche Vorkommnisse."

Das war richtig. Rhodan stimmte nickend zu. Inzwischen hatte sich diese Einstellung, die Erwartung des Unheils von außen, als Archetypus in den Menschen festgesetzt.

„Jede dieser Bedrohungen kann tödlich sein, aber hier kämpfen wir Menschen auf dem eigenen Boden und für den eigenen Planeten. Auch das System kann von außen vernichtet werden, aber diese Drohungen treffen alle nicht die kreatürliche Angst des Menschen, den wir als modernen Terraner bezeichnen.

Also mußten die Laren, die uns ziemlich genau zu kennen scheinen, zu einem Trick greifen.

Sie drohen uns, das Sonnensystem mit einer ganz besonderen Waffe zu zerstören. Diese Waffe oder Bombe befindet sich nun direkt unter uns Terranern. Wo ist diese Bombe? Wie sieht sie aus? Ist es das, was wir Terraner unter der typischen Bombe verstehen, also ein Sprengstoff oder eine Art Zünder, der in Kettenreaktion den Planeten und dann das System zersprengt?"

Deightons Stimme wurde zu einem eindrucksvollen Flüstern.

Er schien so etwas wie eine Vision zu haben.

„Die totale Unsicherheit kommt hinzu und wirkt als störender und verstörender Faktor. Wir brauchen diese Bombe ja nur zu suchen und zu finden, dann können wir sie entstören. Gegen SVE-Schiffe könnte man notfalls mit noch zu findenden Mitteln kämpfen, aber eine versteckte Bombe ... das ist die schlimmste Drohung."

Rhodan starrte ihn hohläugig an.

„Sie haben recht!" sagte er. „Das ist wohl die größte Schandtat, die bisher ein Volk auf sich geladen hat. Eines Tages werden auch die Laren ihren Meister finden. Und ich habe die verwegene Idee, daß wir Terraner ihre Meister werden."

„Sie rechnen mit einer Rettung von Erde und System, ja?"

Rhodans Stimme war fest und kühl wie immer, als er erwiderte: „Wenn ich nicht an einen Sieg glauben würde, beziehungsweise an eine Rettung der Menschheit, dann würde ich nicht hier und heute mit allem, was ich habe, zu kämpfen beginnen!"

„Sie denken an den Großen Plan?"

„Auch daran denke ich. Aber es ist noch zu früh. Nicht jetzt. Es ist wichtig, daß die Planeten evakuiert werden und die Bombe gefunden wird."

Deighton deutete auf die entsprechende Gegend in der Südsee und sagte: „Sie fliegen jetzt in die Südsee, ins Zentrum der Suche?"

„An erster Stelle deswegen, weil dort Orana ist, die Frau, die ich liebe!" erklärte Rhodan und stand auf.

Die nächste Phase begann. Die Angst nahm zu. Überall blieben die Menschen stehen und begannen darüber nachzudenken, daß der Weltuntergang in weniger als zwei Wochen stattfinden würde.

Erstaunlich, aber es gab noch immer keine Panik. Im Gegenteil.

Die Reaktionen waren ganz anders als vorausberechnet.

 

*

 

24. Mai 3459 Zeit: 00 Uhr 55 Minuten Ort: Südsee, Terra, Unterwasserstadt In einem kleinen, teilweise durchsichtigen Bungalow Orana Sestore flüsterte nahe an Perrys Ohr: „Die Zeit läuft ab. Langsam, aber unerbittlich. Auch Icho Tolot wird unruhig. Wir werden es als erste erfahren, wenn die Suche Erfolg hat, nicht wahr?"

„Darauf kannst du dich verlassen, Liebste!" versicherte Perry.

Sie lagen auf dem riesigen Bett, das im Zentrum des Raumes stand. Der kugelförmige Raum war ein Teil des Hauses an der Steilküste Australiens. Ein kleiner Antigravschacht führte durch die Felsen senkrecht hinab bis tief unter die Wasseroberfläche.

Von dort hatte man ein dickwandiges Kunststoffrohr bis zu der verankerten durchsichtigen Kugel gelegt. Hier unten, etwa zwanzig Meter unter dem Wasserspiegel, hörte man nur das Summen der Klimaanlage. Die Kugel war zweistöckig; die kleinen Wohnräume lagen in der „nördlichen" Hemisphäre, die winzige Küche und das Arbeitszimmerchen darunter. Der Raum war vollständig dunkel, aber einige verdeckte Unterwasserscheinwerfer verwandelten die Korallen und die Sandlandschaft des Meeresbodens in eine geheimnisvolle Umwelt. Sie hatte den unbestreitbaren Vorteil, die aufgewühlten Nerven der beiden Menschen zu beruhigen. Langsam bewegte sich Perry, griff nach dem Sektpokal, den er auf dem weichen Teppich abgestellt hatte und sagte leise: „Du bist nervös. Ich spüre, daß du dich zwingst, ruhig zu bleiben."

Sie wandte ihm ihre großen Augen zu.

„Du hast recht. Es ist wohl kein Wunder bei den Ereignissen der letzten Wochen. Genau genommen habe ich Angst. Im Augenblick nicht; du bist bei mir."

Normalerweise bewohnte Orana Rhodan-Sestore den Bungalow, der in die Klippen hineingebaut war. Von nahezu jedem Fenster des Hauses sah sie hinunter auf die Wellen, die sich am Korallenriff brachen. Entlang des Riffs waren in den letzten Jahrzehnten Unterwasserstädte entstanden. Auch zum Haus Oranas gab es eine kleine Tunnelzufahrt und einen Landungssteg, und auf Rhodans Wunsch hatte man einen mittelgroßen Transmitter aufgestellt. Durch diese Verbindung war er vor einigen Stunden gekommen, nachdem er von der Administration aus die Panikpläne und die Katastropheneinsätze gestartet und teilweise intensiviert hatte. Jetzt ruhte er sich aus.

Der Zellaktivator schickte seine kräftigenden Impulse und Wellen durch seinen Körper.

„Das ist Illusion", erklärte Perry leise. „Denn in Wirklichkeit kann ich dir nicht helfen. Ich glaube, ich kann nicht einmal mehr der Erde helfen. Aber in den nächsten Stunden werden wir darüber nicht sprechen - nur über uns."

Sie konnten sich nur langsam entspannen. Die tragische Gefahr lag wie eine drohende Masse über ihnen, die bereit war, jeden Moment herunterzustürzen. Rhodan wußte, daß auch Atlan - der unweit dieses Hauses im Versteck lebte, nachdem er für die Laren und die gesamte Menschheit für tot erklärt worden war - seine Sorge teilte. Die besten Hirne, die schlagkräftigsten Wissenschaftler, der Verstand und die Klugheit aller Menschen zusammengenommen, sie suchten nach einem Ausweg, nach einer Lösung.

Später schliefen sie tatsächlich ein.

Am frühen Morgen, Rhodan stellte dies durch eine erste Helligkeit des umgebenden Wassers fest und dann erst durch einen Blick auf die Uhr, stand er auf. Er ging die Wendeltreppe hinunter, duschte sich und zog sich an. Dann schloß er die Tür, schaltete das große Visiphon ein und drückte nach kurzem Nachdenken eine Nummer.

Oranas Sekretärin meldete sich.

„Ah, Sie sind es, Großadministrator. Was kann ich für Sie tun?"

„Ich brauche zuerst die Zusammenfassung aller Intern-Nachrichten. Und dann eine Verbindung zu Atlan und zu Waringers Team. Können Sie das erledigen?"

„Selbstverständlich. Wie geht es Orana?"

Rhodan versuchte ein zaghaftes Lächeln.

„Sie schläft. Ich denke, sie hat ein wenig von ihrer nervösen Spannung verloren. Aber sie macht den Eindruck einer entschärften Waffe, die jederzeit detonieren kann. Wie ein überhitzter Meiler."

Die Sekretärin versprach: „Ich werde mich weiterhin um sie kümmern. Tolotos ist auch schon in Sorge. Er ist der beste Hauswächter den wir je hatten.

Nur ein bißchen unpraktisch, weil er gegen jede Decke stößt."

Sie lachte kurz und schaltete um.

Nachrichten und Bildberichte liefen über den Schirm. Die verschiedenen Sprecherinnen und Sprecher wechselten sich ab.

Die Schauplätze blendeten in Zehnsekunden-Abständen um.

Aus der Vielfalt der Meldungen zeichneten sich langsam, aber deutlich, drei verschiedene Entwicklungen ab.

Sämtliche Behörden, Großfabriken und Regierungsbetriebe hatten die Evakuierung von Menschen und Material hervorragend im Griff. Ihre Pläne waren exakt und griffen. Die Raumschiffe füllten sich und flogen ab - in Richtung auf Olymp. Gleichzeitig wurde alles, was wichtig war oder wichtig erschien, mitgenommen.

Das Spektrum reichte von transportablen Kunstschätzen bis hinunter zu kompletten Fertigungsanlagen. Notdienstpläne wurden aufgestellt, und die notwendigen Anlagen arbeiteten weiter. Roboter und kleine Kommandos, die sich schnell absetzen konnten, besorgten die Überwachung. Alle Anordnungen wurden befolgt. Kleine Städte begannen zu veröden; ein Werk nach dem anderen wurde stillgelegt, und pausenlos landeten und starteten die Schiffe. Es gab keinerlei Unruhe. Dieser Punkt des Planes Harmonie funktionierte.

Die zweite „Entwicklung, nämlich die Suche nach der Bombe, beschäftigte mehr und mehr Menschen. Es waren in vielen Fällen Familienväter und unabhängige Männer, die ihre Familien nach Olymp geschickt hatten. Das riesige Gebiet der Südsee wurde sozusagen umgewühlt, aber natürlich hatte man nichts gefunden.

Man suchte sogar den Meeresboden ab und die alten lemurischen Anlagen.

Schließlich mußte Rhodan ärgerlich feststellen, daß seine Anordnungen, den Planeten in bestimmten Schritten zu verlassen, auf Widerstand stießen. Die Nachrichtenabteilung hatte aus zahlreichen Anrufen, Nachrichtenmeldungen, Zuschriften und sich abzeichnenden Trends einen Bericht zusammengeschnitten. Er lautete: „Viele Milliarden Menschen, hauptsächlich Bewohner des Planeten Terra, glauben nicht, daß die Drohung der Laren ernst gemeint ist. Sie sind überzeugt, daß die Fremden den Bluff bis zum Äußersten treiben, um Rhodan zu erpressen und ihn zu veranlassen, die Konstrukteure der Vernichtungsgeräte zu finden.

Sie weigern sich entschieden, den Planeten zu verlassen."

Rhodan stützte den Kopf in die Hände. Die Bilder und Nachrichten vom Visiphonschirm erreichten ihn wie durch einen dicken Vorhang.

„Das habe ich befürchtet!" murmelte er. Er machte sich eine Gedankennotiz. Noch war genügend Zeit, denn rund fünfzig Millionen Menschen hatten die Erde bereits verlassen; sie waren bereit, ihr Leben weitab ihrer Heimat weiterzuführen.

Der widerspenstische Rest jedoch konnte ohnehin nicht gleich abtransportiert werden, also würde er, Rhodan, zunächst eine dringende Bitte an sie richten, dann aber ihre Evakuierung befehlen.

Die Nachrichten liefen aus. Die letzten Meldungen beschäftigten sich mit den Stationen auf den fernen Planetenmonden und auf den Äußeren Planeten des Sonnensystems.

Dort war die Räumung am besten durchgeführt. Sie verlief geradezu generalstabsmäßig und vollkommen geordnet.

Forschungsstationen, Relaisstationen, Robotbergwerke, Funkanlagen ... sie alle wurden sorgfältig konserviert und auf Automatik umgeschaltet.

Die Verlassenheit kam mit schnellen Schritten. Sie näherte sich von der Plutobahn her - wo der Planet als Trümmerhaufen seine endlose Bahn zog - dem Mittelpunkt des Systems, der Sonne.

Sie würde als einziger kosmischer Körper die Zerstörung überstehen.

Ein Summton riß Rhodan aus seinen Gedanken. Immerhin hatte er jetzt ein wenig Distanz und kühlere Abschätzung der Situation gewinnen können. Eine wohlvertraute Gestalt zeichnete sich auf dem Bildschirm ab.

„Atlan! Scheintoter Freund!" rief Rhodan erleichtert und hob grüßend die Hand.

„Ich habe dich bereits erwartet!" sagte Atlan. „Schlimme Dinge gehen vor. Aber offensichtlich geht die Evakuierung ruhig vor sich.

„Nicht ganz", erklärte Rhodan. „Es gibt Schwierigkeiten, die aber besiegbar sind."

Atlan war wütend. Das konnte Rhodan deutlich erkennen, denn er schien jede Reaktion des Freundes förmlich zu ahnen. Atlan deutete auf einen Bildschirm in seinem Büro und sagte erbittert: „Immer dasselbe. Ich habe dich jahrhundertelang immer wieder gewarnt. Wir sind einmal wieder allein. Sie lassen uns alle im Stich, diese lieben Verbündeten!"

„Die Raumschiffe?" murmelte Rhodan.

„Genau. Ein paar Frachter, die zufällig in Reichweite unserer Primärsender waren, sind gelandet. Das ist alles. Weder die Zentralgalaktische Union, noch Normon, Carsual und wie sie alle heißen mögen, haben sich gemeldet. Sie werden uns nicht helfen. Ebenfalls, und das war vorauszusehen, schweigen die Arkoniden und die Akonen. Was willst du jetzt tun. Barbar?"

Rhodan warf ihm einen spöttischen Blick zu.

„Du hast recht", sagte er. „Ich versuche es immer wieder. Aber mit Hilfe unserer Schiffe und Einrichtungen und der Transmitterstraße werden wir die acht Planeten evakuieren. Dazu brauchen wir keine Arkoniden - außer einem."

Atlan zeigte sich besänftigt. Er wußte, daß sie es schaffen konnten, aber auch ihm wäre es weitaus lieber gewesen, wenn sie die Bombe vor dem kritischen Datum finden würden.

„In diesem Zusammenhang", sagte er, „solltest du mit Geoffry sprechen. Er hat eine interessante Theorie. Ich habe eben ein Gespräch mit seinem Team beendet."

„Einverstanden. Ich wollte nur noch schnell mit dir sprechen, das Gespräch mit Waringer ist bereits angemeldet. Etwas Schlimmes?"

„Wie man es nimmt!" murmelte Atlan. „Er wird dir sagen, wie die Bombe beschaffen ist. Aber nicht, wo sie zu finden ist."

„Ich spreche gleich mit ihm. Sei gewiß, Atlan! Wir besiegen auch diese Krise, und wir werden daraus in gewisser Weise gestärkt hervorgehen. Ich melde mich wieder!"

Atlan sagte abschließend: „Einige der größten USO-Schiffseinheiten steuern bereits die Erde an. Sie werden in Kürze landen und mit gewohnter Effizienz hunderttausende Menschen evakuieren."

„Ich danke dir, Atlan!"

„Schon gut. Wir kämpfen für dieselbe Sache."

„Und gegen denselben Gegner!"

Sie grinsten sich kühl an. Jeder wußte, daß er sich auf den anderen uneingeschränkt verlassen konnte. Wieder wechselte das Bild. Rhodan blickte in ein statistisches Labor hinein und sah Waringer, der gerade quer durch den Raum auf die Linsen zueilte.

Sie begrüßten sich, dann sprudelte Waringer hervor: „Ich habe es bereits Atlan gesagt. Wir haben ununterbrochen recherchiert, gedacht, zusammengezählt und sind übereinstimmend, selbst von unseren größten Rechnern bestätigt, zu einer aufsehenerregenden, aber auf andere Weise wieder logisch einfachen Entdeckung gekommen!"

„Ich nehme an", sagte Rhodan in milder Ironie, „ihr habt die Bombe gefunden und entschärft sie gerade?"

„Noch nicht!" rief Waringer. „Noch nicht. Hör zu!

Eine Bombe, die in der Lage ist, das gesamte Sonnensystem zu zerstören, muß gewisse physikalische Eigenschaften haben.

Eine normale Fusionsbombe oder eine Arkonbombe reicht nicht aus, weil sie zwar langsam einen Planeten vernichtet, ihre Energie aber nicht direkt auf andere Planeten überspringt.

Erspare mir eine Erklärung dafür, was beispielsweise der Verlust einer Massenkonzentration von Erdgröße für die Stabilität des Systems und der Planetenbahnen haben würde, das weißt du ebenso gut wie ich. Wie also muß eine Bombe beschaffen sein, die nicht nur einen Planeten, sondern garantiert das gesamte System vernichtet?"

„Das erfahre ich sicher gleich von dir!" murmelte Rhodan.

Waringer nickte eifrig.

„Die Einheit, die das Sonnensystem beherrscht, ist die Sonne.

Ihre Masse hält die Planeten in ihren Bahnen, ihre Energie ermöglicht das Leben in jeder Form. Jede Schwankung der Energie hat deutliche Folgen - angefangen von den Umwälzungen des Kambriums bis zu den Sonnenflecken und den Jahrhunderteruptionen.

Außerdem sind die Laren diejenigen, die diese Bombe verwenden. Also müssen wir bei der Wahl des Kampfmittels auch ihre Mentalität einbeziehen. Hoher Stand in der fünfdimensionalen Technik, eine weit fortgeschrittene kosmische Sicht, die sich mit Kleinigkeiten wie Planeten nicht mehr aufhält, sondern wahrhaft kosmisch denkt. Also liegt aus diesen beiden Gründen die Wahrscheinlichkeit nahe, daß Hotrenor-Taak, womöglich durch die Befehle eines übergeordneten Volkes oder des Konzils gezwungen, die Sonne als Bombe verwenden will.

Angenommen, die Sonne explodiert. Sie wird zur Nova. Acht Minuten später hat die Strahlung die Erde erreicht, entsprechend später hat sich die Hitze und der Tod bis zur Plutobahn ausgedehnt. Verbrannte Planeten ohne Gashülle, steril ausgebrannte Weltkörper bleiben übrig. Auch ein HÜ-Schirm bietet dagegen keinen Schutz.

Das sind die physikalischen Eigenschaften der Bombe.

Wir waren gegenüber unseren eigenen Ideen natürlich sehr skeptisch. Also ließen wir andere Fachleute unabhängig davon arbeiten. Sie kamen alle zu denselben Ergebnissen. Unsere letzte Feststellung sieht also folgendermaßen aus: Auf der Erde, im Großraum der Südsee, gibt es einen Zünder.

Dieser Zünder wird am Stichtag von den Laren aktiviert und verwandelt die Sonne in eine Nova. Acht Minuten später sind Merkur, Venus und Erde planetare Höllen. Und jetzt solltest du diese Neuigkeit an die zahllosen Suchkommandos weitergeben.

Ich habe gehört, daß inzwischen einhundert Millionen Menschen nach der Bombe suchen."

So viele waren es schon?

Rhodan sagte in einem Tonfall, der Waringer deutlich schilderte, wie ergriffen der Großadministrator war: „Ich danke dir. Es könnte möglich sein, daß wir bei der Suche dem Zünder zu nahe kommen. Bitte, stelle eine Mannschaft auf, die jede Veränderung der Sonnenaktivität peinlich genau feststellt, anmißt und vermerkt. Nehmt meinetwegen ein Schiff.

Oder stellt eine stehende Leitung zu den Freunden in unserem Hauptgezeitenwandler her!" .

Waringer murmelte entschuldigend: „Das ist bereits vor fünf Minuten geschehen, während ich mit Atlan sprach. Du bist zu erreichen?"

„Ja. Ich hinterlasse überall, wo ich zu finden und zu sprechen bin. Vermutlich bleibe ich die nächsten Tage teils in der Administration, teils hier in Oranas Haus."

„Gut. Viel Glück uns allen."

„Danke. Ebenfalls."

Rhodan schaltete ab und verlangte dann eine schnelle Verbindung mit der Koordinationszentrale, in der sämtliche Meldungen aus der Südsee zusammenliefen. Sie kamen von rund zehn Millionen Teams, die aber nur dann Sprecherlaubnis hatten, wenn sie etwas Wichtiges gefunden hatten oder es wenigstens glaubten. Andernfalls setzten sie keine Meldung an das Hauptquartier ab, das mit fähigen Männern und Frauen aus der USO und der Solaren Abwehr besetzt war.

Nur die Ansprache, die Rhodan jetzt hielt, wurde an jedes Team übertragen.

Vielleicht hörten sogar die Laren mit...?

 

*

 

Commander Gura de Noe wartete darauf, daß sie dieser irrsinnige Druck in den nächsten Minuten zerquetschen würde wie eine dünne Konservendose. Natürlich wußte er, daß dieser Umstand nicht eintreten würde, aber ein guter Untersee-Kapitän rechnete immer mit „kleinen Unannehmlichkeiten", wie es vor Jahrzehnten der Ausbilder formuliert hatten.

Gura zwang seine Gedanken zurück und murmelte halblaut: „Tiefe?"

Fast automatisch antwortete der Mann an der Tiefenanzeige: „Siebentausendvierhundert."

„Energieechos?"

„Negativ."

Das schlanke Tiefseetauchboot bewegte sich träge durch die Finsternis. Aus sämtlichen Luken richteten sich Linsen und Orterantennen, Testgeräte und die kugeligen Sender und Antennen des Unterwasserradars. Sie würden, falls es welche gab, Signale und Impulse aus sämtlichen Richtungen auffangen.

 

*

 

25. Mai 3459 Zeit: 12 Uhr 25 Minuten Ort: Terra, Ostküste Australiens In der Tiefe des Meeres, nahe einem Unterwasservulkan.

Die Schwärze war vollkommen, aber sie existierte mehr in der Vorstellungskraft der neun Männer. Das Innere des Nachrichtenstands und der Kommandobrücke hatte sich in einen Schacht verwandelt, von dessen Wänden hellgrüner Schimmer ausging. Hellrote Uhren und Skalen leuchteten schwach.

Auf runden und eckigen Schirmen zeichneten sich teils vage, teils in plastischer Schärfe die Dinge ab, die sich in der totalen unterseeischen Dunkelheit rund um das schlanke Boot abzeichneten.

Scheinwerfer kreisten langsam und erhellten hundert Meter rund um das Schiff. Infrarotschirme machten dieses tödliche Medium zu einer Gebirgslandschaft im Nebel. Direkt vor dem Unterseeboot ragte die schräge Wand eines aktiven Unterwasservulkans hoch. Langsam, mit gedrosselten Düsen, driftete das Boot auf den Hang zu.

„Tiefe?"

„Zehntausendeinhundert."

„Abstand?" fragte Commander de Noe leise. Er war einer der kaltblütigsten, erfahrensten und vorsichtigsten Kommandanten dieser Truppe. Deswegen lebten er und seine hervorragend aufeinander eingespielte Mannschaft noch. Sein Name war unter allen Kommandos, die damals - und, mit längeren Zeiträumen auch noch heute - die Lemurerstädte entdeckt und entschlüsselt hatten, einer der besten. Trotzdem hatte er stärkste Bedenken, dort im heißen Innern des Grundvulkans zu suchen.

Sein Finger schnellte vor und drückte einen rotglühenden Knopf.

„Hier spricht Gura", sagte er in das Mikrophon, das vor ihm aus dem Anzeigenbord ragte. „Wir haben gehört, was Rhodan uns über die Natur der Bombe erklärte. Etwa einhundert Millionen Menschen suchen mit uns. Versuchen wir es mit dem Hang.

Rudergänger?"

In den Kopfhörern meldete sich die Stimme des Mannes, der im hinteren Drittel des Bootes vor der schweren Schutzwand saß und dort der einsamste Mensch des ganzen Ozeans war. Er hatte nur die Instrumente, seine Schalter und Steuerräder und den Bordfunkverkehr.

„Hier. Verstanden."

„Wir umrunden einmal den Vulkankegel an seiner Basis.

Wir müssen damit rechnen, daß die Laren den Sonnenzünder selbst dort oder gerade dort versteckt haben, wo wir ihn gerade nicht vermuten würden. Oder würde jemand von euch einen Zünder im kochenden Inneren des Grundvulkans Malaua Poau suchen?"

„Ganz bestimmt nicht!"

„Niemand würde dies. Scheinwerfer an, äußerste Alarmbereitschaft, wir steuern im Uhrzeigersinn um den Stumpf.

Geschwindigkeit drei Knoten. Los!"

„Verstanden, Commander!"

Die Turbinen pumpten Wassermassen durch die beweglichen Düsen. Das Boot nahm langsam Fahrt auf. Es befand sich hier zwanzig oder zweiundzwanzig Meter über dem sedimentbedeckten Boden der Tiefsee. Von allen Seiten gab es Strömung, die direkt auf die Heißwassersäule zu gesaugt wurde.

Diese Säule aus heißem Wasser stand über dem trichterförmigen Schlund Malaua Poaus, bewegte sich hin und her und driftete aufwärts.

Das aufsteigende heiße Wasser zog von allen Seiten kaltes Wasser zu sich heran. Die Strömung zerrte an dem Boot, als es sich vorwärts bewegte und nach backbord steuerte. Langsam brachte der Steuermann den schlanken Rumpf aus bestem Stahl in die richtige Position. Auf den kleinen Bildschirmen zeichnete sich die Umgebung ab.

Seltsame, spinnenfüßige Tiefseelebewesen torkelten langsam über den schwarzen Sedimentbelag.

Die Felsen, die daraus hervorstachen, waren rund und von Ablagerungen wie von schwarzem Schnee bedeckt.

Auf den Infrarotschirmen wurde die ganze Szene in ein unwirkliches Bild verwandelt Die Heißwassersäule leuchtete wie eine riesige schwankende Leuchtstoffröhre. Schatten huschten langsam durch das Wasser. Aufgewirbelte Schleier bewegten sich wie Nebelschwaden über einem Moor.

Commander de Noe knurrte: „Energieabteilung. Alles klarhalten für Einsatz des HÜ-Schirms. Bestätigen."

„Verstanden. Bereitschaft in dreißig Sekunden."

Neun Paar Augen richteten sich auf die Bildschirme.

Sie kontrollierten ununterbrochen. Seit Tagen waren sie in dem Gebiet unterwegs und hatten vier Schiffswracks entdeckt, eine Space-Jet und einige Tonnen wertvollen Schrott - alles war unwichtig angesichts der Drohung. Aber die Funde waren markiert worden. Jeder intelligente Mensch verhielt sich so, als ob die Aufregungen am betreffenden Tag sich in Wohlgefallen auflösen würden. Zwar betrachtete niemand diese ermüdende Suche als Manöver oder Probe, aber der Optimismus schien berechtigt.

Wie konnte der Zünder nicht gefunden werden, wenn einhundert Paar Augen danach suchten? Es war undenkbar.

Um die Männer aufzumuntern, sagte der Commander: „Nach diesem Vulkan haben wir mehr als unser doppeltes Pensum hinter uns. Dann tauchen wir auf."

Die Abdrift war nicht sonderlich stark, der Steuermann konnte sie leicht kompensieren. In einer achtungsvollen Entfernung umrundete das Unterseeboot den Vulkankegel. Aus allen Richtungen trieben nun die Schleier winziger Partikel durch das warme Wasser. Die Teilchen leuchteten auf wie Schneegestöber, wenn sie in den Bereich der normaloptischen Scheinwerfer gerieten. Fasziniert starrten die neun Männer auf die Bildschirme.

Immer wieder drehten sich die Antennen in alle Richtungen. Aber nirgendwo gab es Metallechos, keine energetischen Emissionen, keinerlei Formationen, die nicht in diese Gegend gepaßt hätten.

Ein Artefakt der Laren, selbst wenn er so groß war wie eine Faust, würde gefunden werden. Diese Leistung konnten die vielen Suchgeräte mühelos erbringen.

Gebirge, glitten dann vom Vorausschirm auf den Schrägschirm und schließlich auf den Kielschirm. Drei mächtige Scheinwerfer sprangen jetzt in dem Augenblick an, in dem sie Rückscheinwerfer und die Lichter an den Seiten umgeschaltet wurden. Die Szenerie vor den Augen der Männer, also direkt in der Fahrtrichtung, zeichnete sich deutlich auf dem Infrarotschirm und auf der Normaloptik ab.

„Ein blödes Gefühl. Hat es Jules Verne nicht schon beschrieben?" fragte jemand in die angespannte Stille hinein. De Noe merkte plötzlich, daß ihm der Schweiß in breiten Bahnen über das Gesicht lief.

„Wer ist Jules?"

Niemand gab eine Antwort. Unter dem Schiff, das jetzt mit dem Sog schwamm und schneller wurde, wich der gerundete Grat zurück, der die höchste Stelle des Vulkankegels markierte.

„Steuermann!"

„Ich arbeite bereits gegen den Sog, Commander!"

Die Maschinen des Schiffes pumpten mehr Wasser durch die Röhren der Steueranlagen. Die Strömung drehte das Boot, zog es zugleich in den Mittelpunkt des Strudels hinein und schob es außerdem nach oben. Der Rudergänger arbeitete mit drei Hebeln, die jeweils ein Paar Steuerdüsen bewegten. Mächtige Wasserströme brachen aus den Düsen. Schrauben liefen an und wirbelten rasend herum. Das Schiff kam wieder in die Waagrechte und blieb in derselben Tiefe, weil Ballastwasser in die Tanks gedrückt wurde. Jetzt erblickten die Männer unter ihnen ein ungleichmäßiges Rund, das auf dem Infrarotschirm strahlend hell war. Hier verlief die Grenze zwischen Wasser und glutflüssigem Magma. Eine winzige Kleinigkeit konnte genügen, um dieses reichlich gefährdete Gleichgewicht kippen zu lassen.

Dann würde sich die Erde öffnen, würde neue, heiße Lava austreten und in Dampf explodieren.

„Ortung?" fragte de Noe, sichtlich beunruhigt. Auch seine Stimme zitterte ein wenig. Sie alle befanden sich jetzt buchstäblich Auge in Auge mit der Gefahr. Das Boot zitterte einmal, legte sich auf die Seite und richtete sich langsam wieder auf.

„Nichts!"

„Auch Posten Zwei - nichts!"

Unsichtbare Impulse rasten zwischen den Kraterwänden und dem Boden und dem Schiff hin und her. Jeder Quadratzentimeter des heißen Bodens wurde abgetastet. Es gab nur die deutlichen Spuren von einigen kümmerlichen Manganknollen, aber nichts anderes. Prüfend glitt Guras Blick über die Instrumente. Sie bewegten sich alle im normalen Bereich.

„War ja zu erwarten!" sagte de Noe. „Gehen wir tiefer.

Hundert Meter können wir riskieren."

„Verstanden. Hundert Meter!" echote der Rudergänger.

Der gefährlichste Punkt ihrer langen Fahrt rückte näher. Nerven begannen aufgeregt zu zucken, Muskeln versteiften sich. Die neun Männer vergaßen das Atmen und versuchten, aus ihrer weitestgehend passiven Rolle zu schlüpfen. In solchen Fällen hatten sich an Bord dieser schwimmenden Särge schon Tragödien des Wahnsinns abgespielt.

Sechs Düsen, aus denen mit aller Macht Wasserströme gepreßt wurden, hielten das Unterseeboot in der waagrechten Lage.

Ballast wurde aufgenommen, dann kippten die schweren Gelenke. Die Schrauben begannen in höheren Tourenzahlen zu drehen und drückten das Boot langsam, aber mit gewaltiger Kraft nach unten. Die Konstruktion sank dem Grund des Vulkans zu, dorthin, wo das Wasser heißer als hundert Grad war.

Der ungeheure Druck der Wassersäule verhinderte, daß es sich schlagartig in Dampf verwandelte. Ununterbrochen spielten die Taster, aber jetzt mußten die Spezialisten ihre Geräte ständig neu einregeln, weil die Temperatur die Bilder verzerrte und andere Angaben lieferte. Aber noch immer zeichnete sich auf den Schirmen nichts ab, was nicht hierher gehörte. Kein Fremdkörper. Das Boot sank. Meter um Meter, in verwirrend langsamer Fahrt. Verschiedene, einander widerstrebende Kräfte zerrten an dem schlanken Rumpf und an den Flossen, an den Aufbauten und den Flächen der Steuerorgane.

„Noch dreißig Meter bis Grundberührung."

Der Kommandant sagte kurz und deutlich: „Nach zehn Metern brechen wir ab."

Neun erleichterte Atemzüge waren zu hören. Es drang wie ausströmende Preßluft. Das Boot hielt nach Erreichen der endgültigen Tauchtiefe an und begann sich zu drehen. Die Kreise aus weißem Licht aus drei starren Scheinwerfern wanderten über den Innenrand des Kraters, berührten Felsen und Schuttmassen, durchsetzt mit vor Jahren hochgeschleuderten Fetzen Lava, die in abenteuerlichen Formen erstarrt waren. Nichts. Wieder nichts.

De Noe dachte an die Sonne und an die frische Meeresluft. Sie hatten alle jedes Zeitgefühl verloren. Außerdem wurde der absolut irreale Eindruck immer stärker, der ihnen suggerierte, die Wandungen des Bootes würden sich erhitzen und langsam beginnen, die Insassen zu rösten.

„Auftauchmanöver einleiten!" sagte de Noe ruhig und versuchte, sich zu entspannen. Das Boot, noch immer in der Drehbewegung, schwang infolge der Massenträgheit und der driftenden Strömung weiter, die Scheinwerfer erfaßten jetzt einen breiten, V-förmigen Hang, der aus loser Materie, Sedimentschichten und Steinbrocken zu bestehen schien.

Zufällig wanderte Guras Blick über die Bildschirme... und er sah, wie sich ein Steinbrocken ganz oben am Hang bewegte.

„Nein!" ächzte de Noe auf. „Hangrutsch, Männer!"

Der Rudergänger und die beiden anderen Männer, mit denen er zusammenarbeitete, handelten schnell. Die Schrauben wurden abgebremst, Preßluft schoß in die Ballasttanks und trieb das Wasser hinaus. Zusatzballast wurde abgeworfen, aber da begann der Hang bereits zu rutschen. Er erreichte nach wenigen Minuten bereits seine Höchstgeschwindigkeit, die bei Dutzenden Metern pro Sekunde lag.

Lautlos, aber schnell raste die Schutthalde auf den glühenden Kreis, auf diese Wunde in der dünnen Erdkruste los.

Der künstliche Kiel, der aus schwerstem Metall bestand, brach in drei Stücke und taumelte, sich überschlagend, auf das Zentrum der Glut zu. Das Boot schwang sich förmlich in einem Satz nach oben, dann heulten die Maschinen auf, als der Maschinist die Leistungshebel mit der Hand zum vorderen Anschlag rammte.

Aus der senkrechten Steigbewegung des Unterseebootes wurde eine schräge Bahn, die aufwärts führte und von der Heißwassersäule weg. Vibrationen im Bereich unter zwanzig Hertz tobten donnernd, wie Glockenschläge durch das Wasser und trafen die Zelle des Bootes, das sich ins Innere einer gewaltigen Trommel verwandelte.

De Noe drückte einen Knopf in Höhe seiner Augen.

Der Alarmsummer schnarrte stechend durch das Schiff, kam aus winzigen Lautsprechern in jeder der Rettungszellen.

Die rasenden Schrauben, die voll arbeitenden Turbinen, die ihre Leistung an die Düsen abgaben, der natürliche Auftrieb - alles arbeitete zusammen. Das Schiff schoß förmlich in einer Schrägbahn nach oben, aber noch spielte sich alles in einer Tiefe um zehntausend Meter ab. Der Tiefenanzeiger spielte verrückt.

Die Digitalzahlen wurden in den hinteren drei Feldern undeutlich, so schnell änderten sie sich.

„Es wird gefährlich, Freunde!" schrie der Commander in sein Mikrophon. „Inzwischen muß ..."

Ein harter Schlag erschütterte das Boot, als die volle Wucht des Metalls, vermischt mit der gewaltigen Masse Gestein und Schutt, auf den glühenden Boden traf und mitten in das heiße Magma krachte. Der veränderte Druck erzeugte eine Druckwelle, die sich an diesem Teil der Erdkruste nach innen fortsetzte, dort unbändige Kräfte freimachte, die sich wieder nach oben fortsetzten und den Schuttberg fortschleuderten. Eine Blase aus weißem Magma blähte sich auf, noch verdeckt durch die Schicht Sedimentgestein, dann brach sie auf.

Eine Druckwelle ging durch das Wasser und raste davon. Sie traf das Boot nach wenigen Sekunden und stellte es auf den Kopf. Jetzt schoß das Boot wie eine Spindel senkrecht nach oben, aber die Wasserkräfte drehten es um die Längsachse und wirbelten es hilflos herum.

Plötzlich verwandelte sich das Innere in einen Käfig, in ein Gefängnis. Die Kraft des Wassers schleuderte breite Bahnen von Dampf nach allen Seiten, der Dampf kondensierte sich, bildete Blasen, die sich zerteilten und ineinanderflossen, sich wieder in Wasser verwandelten und zusammenbrachen.

Unberechenbare Schläge trafen das Schiff.

Sie kamen von allen Seiten, während sich durch die veränderten Kräfte und die zahllosen durcheinanderwirbelnden Strömungen das Schiff über drei Achsen bewegte. Die Männer wurden hilflos einmal gegen die Decke gedrückt, die Gurte schnitten schmerzhaft ins Fleisch, dann wirbelten sie wieder herum und schlugen mit den Köpfen gegen das Metall. Draußen herrschte das Inferno.

„Noch nicht auslösen!" schrie der Commander, so laut er konnte. Er entspannte sich, weil er nicht anders vermochte. Mit einer Hand klammerte er sich irgendwo fest und schrie: „Fahr den Reaktor herunter!"

„Ich ... versuche... es!"

Es ging weiter. Das Schiff wurde zum hilflosen Spielball der Kräfte. Längst hatten sich die Ballasttanks geleert; die Automatik schloß dröhnend die Ventile. Die Schrauben und die Düsen arbeiteten wie wild, aber es half nichts. Das Unterseeboot torkelte, drehte sich, überschlug sich immer wieder, aber es stieg ununterbrochen höher, getrieben von einem riesigen Ball aus kochendem Wasser, Gasblasen, Dampf und der Stoßkraft einer unterirdischen Welle. Der Tiefenmesser zeigte jetzt nur noch die Hunderter-Einheiten und die Tausender an, die anderen Zahlen waren nichts mehr als ein stetes Glühen der Felder. Sechstausenddreihundert... zweihundert... einhundert ...

Es war wie ein Raketenstart aus der Atmosphäre, mit Höchstwerten.

„Der Meiler! Ich kann ihn nicht mehr kontrollieren!" heulte der Offizier. „Er geht durch!"

De Noe zwang sich zur Ruhe und tastete mit der Hand nach dem Schalter, der von hier aus gesteuert alle Rettungskapseln aussprengte. Sie mußten noch ein paar Minuten aushalten, sonst bestand die Gefahr, daß die Männer nur noch als Leichen an die Oberfläche kamen.

„Kritischer Wert erreicht?"

„Ja!" kam der angsterfüllte Aufschrei. „Sämtliche Lichter stehen auf Rot."

„Dann", sagte de Noe, „sind wir verloren. Hoffentlich hält das verdammte Material die Drücke aus."

Jede Sekunde konnte ein Leben retten. Er wartete noch, und er zählte langsam herunter bis zehn. Dann wartete er noch zwei Sekunden, fluchte unterdrückt und krampfte die Finger um den weichen Plastikgriff des Hebels. Er konnte förmlich spüren, wie sich der Reaktor aufblähte.

Er riß den Hebel voll heraus.

Eine Reihe von krachenden Detonationen ertönte. Dann trieb der Druck die röhrenförmigen Kapseln nach allen Seiten aus dem Wrack des Bootes. Sofort schlug ein Druckschalter an jeder Kapsel ein Ventil auf. Preßluft schoß in Ballons und gab den Kapseln zusätzlichen Auftrieb. Eine Versorgungsanlage, die aus der Raumanzugstechnik stammte, lief an.

Die Kapseln taumelten, stabilisierten sich, aber sie wurden dann wieder von den Strömungen erfaßt und herumgewirbelt.

Aber auch sie stiegen auf. Sekunden vergingen. De Noe war noch immer bei Bewußtsein. Er glaubte, ein furchtbares Krachen zu hören oder zu spüren.

Das Boot!

Dann schlug ihn eine unsichtbare Faust bewußtlos. Neun Kapseln rasten aufwärts, und die Luftsäcke an ihrem Oberteil wurden größer und größer. Die riesige Blase aus Gas, Feuer und Dampf überholte sie, drängte sie zur Seite und traf das Boot gerade in dem Augenblick, als es detonierte und sich in einen gigantischen Feuerball verwandelte.

In der Südsee, ziemlich genau über dem unterseeischen Vulkan Malaua Poau, erschien plötzlich der riesige Ball einer Explosion.

Glücklicherweise operierten in dem betreffenden Bereich nur größere Einheiten, die in der Lage waren, die sich kreisförmig ausbreitende Flutwelle abzureiten.

Augenblicklich wurde die Zentrale eingeschaltet.

Man stellte fest, daß sich genau in diesem Planquadrat seit rund fünfzig Stunden eines der tiefsttauchenden Unterseeboote befunden hatte. Kurz darauf nahm man die ersten Signale der Rettungskapseln auf.

Luftgleiter starteten.

Eine schnelle Rettungsaktion lief an. Die Männer trugen Schutzanzüge, weil die radioaktive Strahlung angemessen worden war.

Als die erste Meldung sich verbreitete, befiel die Panik die Menschen, die davon hören konnten. War der Sonnenzünder detoniert?

Fragen und Auskünfte zuckten hin und her.

Zuerst schaltete sich, noch während die Suchaktion nach eventuellen Überlebenden lief, die Koordinationszentrale ein. Sie gab auf allen Wellen durch, daß es zwar eine unterseeische Atomexplosion gegeben hatte, aber daß dies ein explodierender Schiffsreaktor gewesen war.

Dann erfuhren Milliarden aufatmender Menschen: „Die Sonne zeigte weder im Moment der Explosion noch nach acht Minuten die geringste Störung ihrer normalen Aktivität."

Die Flutwelle raste über die Strande der Inseln, stürzte einige kleine Boote um und richtete, soweit dies bekannt wurde, kaum Schaden an. Es wurden zwei Tote, drei Bewußtlose und vier Männer aufgefischt, die bei Bewußtsein waren.

Am Morgen des 26. Mai war noch immer keine Spur des Sonnenzünders gefunden worden.

 

*

 

26. Mai 3459 Zeit: 17 Uhr 50 Minuten Ort: Terrania City, Atlan Village Ein Apartment im siebzigsten Stockwerk des Wohnturmes Crest-Plaza Alle seine Träume hatten sich aufgelöst, in Rauch und Dampf.

Seine Illusionen lagen zerschmettert am Boden wie die Scherben eines alten Tontopfes. Sein Leben hatte sich in einem Maß drastisch geändert, das ihn zu vernichten drohte. Tacci N'zuri starrte das Glas an, das vor ihm auf dem Tisch stand. Es war voller Rotwein-eigentlich sollte er die Flaschen auf seine bestandenen Prüfungen leeren.

„Verfluchte Laren!" sagte er und zündete sich eine Zigarette an.

Die Sonne stand im Westen und blendete schräg durch die große Panoramascheibe. Schon jetzt begann Terrania City zu veröden, zumindest dieser Teil in Atlan Village, der ihm, Tacci, in den letzten fünf Jahren zur zweiten Heimat geworden war. Ein startendes Raumschiff, das schubweise seine Partikeltriebwerke einsetzte, riß ihn aus seinen Gedanken.

„Dort gehen sie hin! Sie werden alle evakuiert! Diese Laren...

hätte Rhodan sie doch niemals getroffen!" flüsterte Tacci N'zuri voller Haß.

Tacci war knapp einundzwanzig Jahre alt.

Er studierte eine Reihe von Fächern - vielmehr hatte er sie studiert und mit ausgezeichneten Ergebnissen beendet, die, zusammengenommen, ihm die Stelle eines Kadetten auf einem Schiff der Explorerflotte fast gesichert hätten.

Dort drüben, auf dem Bord, zwischen Büchern, Speicherkassetten und all den wissenschaftlichen Manuskripten, lag die Beschreibung des Schiffes. Er hatte alles gelernt, weil er sich darauf gefreut hatte, an Bord gehen zu können. In zwei Wochen wäre es soweit gewesen. Aber jetzt flog die EX-45001 Evakuierungseinsätze, vollgepfercht mit Bewohnern des Mars, die nach Olymp oder auf ähnliche Planeten gebracht wurden.

Tacci griff traurig nach dem Glas und spülte den schlechten Geschmack, den er auf der Zunge hatte, mit Rotwein hinunter.

Dann stand er auf und dachte an seine Freunde von der Universität. Auch sie waren heute bereits in alle Winde zerstreut.

Was sollte er tun? Was sollte er mitnehmen?

Die Erde würde vernichtet werden. Alles, was die Menschen aus diesem Planeten gemacht hatten, alle schlimmen Erinnerungen und alle guten Dinge, die Kultur und die Kunst... es würde verschwinden, wenn das solare Feuer über das System hereinbrach. Unschlüssig ging er an dem Regal entlang und versuchte, in seinem eigenen winzigen Rahmen etwas von dem Kulturgut der Erde zu retten. Vielleicht gab es andere Menschen, die dasselbe versuchten.

Welche Lesespulen? Welche Bücher? Was sonst?

Es war die letzte Nacht in diesem Apartment. Morgen mußte er sich am Raumhafen melden. Dort bestieg er mit unzähligen anderen Terranern ein Raumschiff, das mit ihm unbekanntem Ziel startete und vermutlich in rasendem Flug dorthin brachte, was sich retten konnte. Vorbei der Traum von der Suche und der Forschung nach leeren Planeten, die der Mensch bewohnen konnte. Vorbei alle die ehrgeizigen, hochfliegenden Pläne.

Nacheinander nahm er die Lesespulen in die Hand und studierte die Aufschriften. Er schichtete sie sorgfältig nebeneinander, verwarf seine Wahl wieder und begann von neuem. Er durfte etwa vierzig Kilo Gepäck mitnehmen; das war nicht wenig und nicht viel. Schließlich befand sich auf dem Regal das, was er zu brauchen und zu retten glaubte. Andere Menschen würden andere Dinge mitbringen und aufbewahren.

Und irgendwann würde Terra nur noch aus solchen Erinnerungen bestehen. Er fing an, seine Habseligkeiten in einen Koffer zu packen. Als er auf dem Boden kniete und eine Lade aufgezogen hatte, summte das Visiphon.

Er sprang auf und drückte den Antwortknopf.

„Ja, Tacci N'zuri hier!"

Auf dem Schirm erstellte sich das Bild seines Vaters. Er sprach aus einer öffentlichen Zelle. Hinter ihm sah man undeutlich eine Menschenmenge, die schob und drängelte.

„Ich habe dich also noch erwischt!"

Sein Vater verbreitete unechten Optimismus. Als Produktionschef einer Fabrik, die Bauelemente für hochempfindliche Raumschiffsinstrumente herstellte, gehörte er zu den wirklich wichtigen Persönlichkeiten und durfte den Platz, an den er gebracht wurde, nicht dem Zufall überlassen.

„Ja. Morgen vormittag werde ich zum Raumhafen fahren. Oder gehen, weil vermutlich keine Bahn mehr fährt!" sagte Tacci.

„Hör zu, ich weiß jetzt, wohin ich komme. Nach Olymp. Mit dem Großteil der Firma, vielen Maschinen und zwei Dritteln der Belegschaft. Soll ich dich nicht abholen? Es verkehren doch noch interkontinentale Verbindungen!"

Tacci schüttelte traurig seinen Kopf und erwiderte: „Wenn sie mich auch nach Olymp bringen, werden sich Mittel und Wege finden lassen. Aber ich werde zusehen, daß ich auf einen leeren Kolonialplaneten komme. Oder auf einen fast leeren!"

Er lächelte traurig.

„Wie geht es Mutter?"

„Sie kommt mit mir. Aber keiner von uns glaubt wirklich, daß sie die Erde vernichten. Sie bluffen nur. Rhodan wird sie mit einem Trick ausschalten oder die Erde und das System retten! Wir sind bald wieder zurück, Tacci! Kann ich dir irgendwie helfen?

Brauchst du Geld... oder etwas anderes?"

„Nein, danke. Alles, was ich brauche, ist ein bißchen Glück. Ich weiß nicht, ob ich meinen Traum nicht endgültig vergessen kann.

Ich weiß nichts. Ach, Vater, warum hast du angerufen?"

„Weil ich ... verdammt!"

„Ich war gerade dabei, meine Fassung wieder zu gewinnen.

Es geht mühsam und auch nur mit Hilfe deines Rotweins.

Vielleicht sehen wir uns bald wieder, ja?"

Sein Vater schien nicht mehr sprechen zu können. Tacci streckte die Hand nach dem Schalter aus und nickte abschiednehmend.

„Bis bald, vielleicht!" sagte er, ehe er die Beherrschung verlor.

Sein Vater hob grüßend die Hand, dann trennte Tacci mit einem Ruck die Verbindung. Er blieb stehen und starrte lange aus seinen blauen Augen auf die stumpfgraue Scheibe. Schließlich zuckte er die Schultern und gab sich wieder der Tätigkeit des Packens hin. Dinge, die Andenkenwert besaßen, stellten sich bei erneuter Prüfung als sinnlos heraus, andere, nur scheinbar lächerliche Gegenstände gewannen plötzlich an Bedeutung. Ein Paar Socken oder das Messer mit den vielen Werkzeugen dran, das er in seinen ersten Jugendjahren geschenkt bekommen hatte.

Er trank und packte, packte und trank.

Brauchte ein Überlebender der Erde wirklich ein tragbares Minivisiphon? Oder war ein vollpositronisches Radio wichtiger.

Oder waren beide Apparate vollkommen unwichtig und sollten durch ein paar Rationspäckchen ergänzt werden?

Was bedeutete ein Skript über die Methode, schädliche Viren in einem Fingerhut Erdreich festzustellen?

Seine Gedanken verloren sich in diesem Wirrwarr aus beginnender Trunkenheit, Angst vor der Zukunft, Bedauern an eine schöne Zeit, die jetzt unwiederholbar vorbei war, aus Haß gegenüber diesem ersten Konzilsvolk und Schmerz über den Verlust dessen, was Tacci aus dem Fenster sehen konnte.

„Ich kann nicht mehr!" sagte er schließlich, warf sich auf die Liege und schlief verwirrt ein. Er erwachte mehrmals, weil er schlimme Träume gehabt hatte.

Er ging daran, die gewohnte wissenschaftliche Systematik in die Arbeitsabläufe zu bringen.

Zuerst packte er fertig, wog die beiden Koffer und legte an Kleidung zurecht, was er brauchte.

Dann machte er sich ein erstklassiges Frühstück mit allen Raffinessen, legte ein paar Musikbänder ein, die er hierlassen würde, schließlich nahm er ein ausgiebiges Bad und füllte sein Necessaire mit Seife, Zahnpasta und Ersatzartikeln voll. Vielleicht gab es dort, wo er schließlich landete, keine Seife?

Schließlich schaltete er in der Wohnung alles ab, was abzuschalten war. Er verließ sie, nach dem er sinnloserweise sämtliche Sicherungen ausgeschaltet und alle Hähne abgesperrt hatte. Den Schlüssel deponierte er bei dem Portierrobot, der ihn mit den gleichen sinnentleerten Worten verabschiedete wie immer. Die Wege und der Spielplatz waren verödet, die Gleiter standen im Schatten, und er hörte seine eigenen Schritte.

Die Bahn brachte ihn zum Handelshafen von Atlan Village.

Dort sah er sich einer Schlange von Menschen gegenüber, die mindestens dreißig Personen breit und dreitausend Meter lang war. Sie begann unmittelbar unter einer breiten Öffnung im Hafengebäude und erstreckte sich bis zur Polarschleuse eines großen Raumschiffes.

Tacci kannte genau den Typ, die Leistung, die Besatzungsstärke, bis herunter zur Firma, von der die Maschinen stammten. Zwischen den Ladeluken und dem Hafengebäude verkehrten Lastengleiter. Tacci gab seine Koffer ab, erhielt Nummern, steckte sie ein, und dann, als er die Gesichter seiner Nachbarn sah, übermannte ihn endgültig der Jammer.

 

*

 

27. Mai 3459 Zeit: 9 Uhr 17 Minuten Ort: Lemurer-Stadt, Kodename „Kontiki" Über einer ehemaligen Straße einer Siedlung, die nur zum Teil entschlüsselt werden konnte.

„Wir sind alle total verrückt! Das ist heller Wahnsinn! Das schafft keine Macht der Galaxis!" schrie Leutnant Peter Milrath und hämmerte wie ein Wahnsinniger auf das Steuerpult. Dann fuhr er mit beiden Händen in sein Gesicht und begann an dem Bart zu reißen.

„Sie sind verrückt?" fragte sein Nachbar. „Ich noch nicht. Aber vielleicht stecken Sie mich an, Partner?"

Peter warf ihm einen Blick zu, der ihn eigentlich an das Metall der Sessellehne hätte schweißen sollen. Dann sagte er mit gebrochener Stimme: „Wir sind eines von vierhundert Teams, von denen diese Stadt abgesucht werden muß. Wenn ein Lare ernsthaft auf den Einfall gekommen wäre, hier den Sonnenzünder zu verstecken, dann können wir uns bis zum Jüngsten Gericht hier suchen.

Eintausend Jahre. Das Ding ist nicht zu finden!"

Das Boot, das eine Konstruktion zwischen Unterseeboot und Raupenschlepper mit halbrobotischen Einrichtungen für die Unterwasserarbeit war, schwebte zehn Meter über Grund auf einen mächtigen Kuppelbau zu. Noch vier Mann - nein, zwei Mädchen und zwei junge Männer- kauerten im Abteil und beschäftigten sich mit den Anzeigen der frei operierenden Roboter. Im ersten Durchgang hatte man die Straße durchsucht und nichts gefunden, jetzt würde man sich die Häuser methodisch vornehmen.

Der Kopilot dieses Bootes zündete sich in erzwungener Ruhe eine Zigarette an, lockerte die Schultergurte und sagte: „Mein Vater tat etwas sehr Unvernünftiges, als er mich zeugte.

Aber dann machte er diesen Fehler wieder wett, denn er gab mir ein lobens- und beherzigenswertes Sprichwort mit auf meinen verschlungenen Lebensweg."

Hinter ihnen kicherte eines der Mädchen, eine hochqualifizierte Para-seismo-Strukturanalytikerin, sarkastisch.

„Darf man dieses Sprichwort auch erfahren?" erkundigte sich Peter.

„Man darf. Es lautet: Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige.

Wir sind tüchtig, daran besteht kein Zweifel. Also haben wir auch Glück, früher oder später. Beruhigen Sie sich, reißen Sie sich Ihre kümmerliche Manneszier nicht aus der Nase, und jetzt steuern Sie dieses Monstrum bitte vor den Eingang und parken es dort. Oder muß ich es absenken und mit den Ketten fahren?"

„Sie sind ein Philosoph!" knurrte Peter und leitete ein neues Manöver ein. Sie waren am Ende ihrer Nerven, aber sie würden erstaunt sein, wenn sie gewußt hätten, was ihre Nerven in Wirklichkeit noch alles aushielten. Die Gelegenheit sollte sich ihnen geben.

Die Stadt der Lemurer, jener legendären Vorfahren der Terraner, lag auf einer mesaähnlichen Hochfläche. Der Tafelberg maß hier etwa acht Quadratkilometer, also eine überschaubare große Fläche. Dreißig Teams hatten sich hier versammelt, von Multirobotern, die von einer Zentrale aus gesteuert wurden, bis hinauf zu den großen Pseudoamphibienfahrzeugen, in denen die sechs Mann des Teams saßen. Sie veranschlagten etwa drei Tage für die Suche - eineinhalb Tage waren bereits vergangen.

„Ich bin kein Philosoph!" sagte Leutnant Jouch. „Ich sage mir nur, daß unsere Suche ohne Galgenhumor soviel Erfolg haben wird wie mit Galgenhumor. Deswegen erscheine ich so heiter und gelockert."

Die Analytikerin räusperte sich und murmelte: „Endlich ein Mann! Wie schön!"

Das Tauchboot war geformt wie ein schlanker Tropfen. Drei schnittige Ausleger führten an beiden Heckseiten und direkt unter der durchsichtigen Steuerkanzel hinunter zu den schmalen Antriebselementen der Ketten. Die Ketten waren sehr breit und schnellaufend, aber jetzt waren sie nicht eingesetzt. In den geschlossenen Schleusen des Rumpfes warteten die Roboter.

Scheinwerfer geisterten durch das trübe Wasser, als sich das spinnenartige Gerät auf die Kuppel zuschob. Je mehr Bewegungen stattfanden, desto mehr verschlechterten sich die Sichtverhältnisse hier unten.

„Ortungsabteilung? Wie sieht es aus?" fragte Peter Milrath leise.

„Nichts. Wie zu erwarten."

„Verdammt!"

„Ihr Optimismus, Peter, ist ausgesprochen überflüssig. Aber wenn es Sie glücklich macht - wir finden den Artefakt sicher!"

Milrath brummte etwas Unverständliches und steuerte vorsichtig, fast behutsam den schweren Apparat über Schlick, Sedimente und die merkwürdigen Reste der Lemurenstadt, die sich aus der teigigen Masse erhoben. Riesige Scheinwerfer im Infrarotbereich, Restlichtverwerter und Normallicht-Batterien richteten sich auf das Bauwerk vor ihnen. Es wirkte wie ein alter Inkatempel mit abgerundeten Kanten und einer Mittelkuppel.

Neben dem Eingang, aber abseits vom Hauptgebäude, stand ein zylindrischer Turm, dessen Außenhülle wirkte, als sei sie aus extrem wertvollen Stahl. Sie schimmerte silbern auf, wenn Lichtstrahlen in beiden Bereichen sie trafen und sich Reflexe bildeten.

Ununterbrochen spielten die Antennen nach allen Seiten.

Der Meeresboden wurde ebenso abgesucht wie jede Unebenheit, wie jeder der gerundeten Felsen, der von jener Katastrophe in der grauen Vorzeit übriggeblieben war.

Wieder sprach Peter.

„Hört zu", begann er drängend. „Wir haben eine Menge der lemurischen Städte entdeckt und in Betrieb genommen. Es gibt nur noch wenige Bauwerke, die, meist aus Zeitmangel, nicht gründlich untersucht wurden."

„Richtig. Worauf wollen Sie hinaus?"

„Ich meine nur, daß dort ebenfalls Kommandos an der Suche beteiligt sind. Werden wir benachrichtigt, wenn sie etwas finden?"

Das Mädchen kicherte und sagte: „Sie haben Sorgen, Peter! Ich bin überzeugt davon, daß noch keine einzige Meldung seit der Erfindung des drahtlosen Funkverkehrs so schnell verbreitet worden ist."

Auch das war eine Art, die unendliche Spannung zu bekämpfen. Die Besatzung dieses speziellen Expeditionsbootes versuchte es auf ihre Weise. Sie redeten und machten Scherze, die meist mager ausfielen. Aber sie ließen keine Verkrampfung aufkommen. Das hatte Peter Milrath, der Teamleiter, genau erkannt, und deshalb handelte er so. Sie würden keinen Tiefenkoller bekommen wie andere Teams, die man aus der Arbeit hatte nehmen müssen.

„Halt!"

Die Maschine stoppte langsam. Die Tanks nahmen Ballast auf, unmerklich senkte sich das Gerät tiefer und tiefer, bis die Fühler neben den Raupenketten den Boden berührten und drei Signale ausgelöst wurden. Ein raffiniertes System von schwenkbaren Linsen mit einer Automatik, die zwischen Totale und extremer Nachaufnahme sämtliche Werte lieferte, gewährleistete einen Überblick rund um das Gerät, abgesehen von den beiden Bändern in der Panoramakanzel. Peter griff nach dem Hebel, der den Hauptscheinwerfer steuerte. Der Projektor schwang herum und richtete sich aus. Der breite Lichtstrahl tastete langsam den Eingang dieses noch unbekannten Gebäudes ab.

„Vollkommen unberührt. Es stimmt also. Niemand hat hier vor uns untersucht!" meinte der Kopilot nachdenklich und betrachtete die Anlage vor den Breitbandluken der Maschine.

„Richtig. Vielleicht waren die Laren bereits vor uns da!"

„Dann hätten sie Spuren hinterlassen müssen. Ich traue ihnen alles zu, aber gegen physikalische Gesetze können auch sie nicht verstoßen."

„Sie sind bemerkenswert klug, Leutnant!" erwiderte schnippisch die Analytikerin. Sekundenlang gab es fast fröhliches Gelächter in dem langgestreckten Raum, der mit Bildschirmen, Instrumenten und Kontrollen überladen war. Die vier Mitarbeiter der Suchabteilung hatten gerade noch genügend Platz, um einigermaßen bequem zu sitzen. Seit vierzig Stunden waren sie schon in diesem Spezialgerät gefangen.

Die Teams waren in diesem Gebiet ausgesprochen primitiv vorgegangen. Sie hatten zunächst die nähere Umgebung dieses Felsstückes abgesucht, dann waren sie von außen nach innen vorgedrungen. Sie hatten zwar nicht jeden Zentimeter umgegraben, aber die Meßgeräte und die Erfahrungen der beteiligten Spezialisten zeigten etwa dieselbe Wirkung. Die Frauen und Männer waren geschult darauf, alle diese Dinge zu sehen und zu bemerken, die sich vom normalen Aussehen dieser Tiefseegegend unterschieden. Viele der Teamangehörigen, die in der Südsee suchten, arbeiteten ständig hier.

Jetzt, gegen Ende der Suchaktion in diesem kleinen, angesichts der Größe des Ozeans geradezu winzigen Gebiet, befanden sich die Teams in einem engen Kreis um das Zentrum der Lemurenstadt. Hin und wieder konnte Peter Bewegungen sehen, Lichtstrahlen oder aufgewirbelten Schlamm.

„Schickt unseren ersten Robot los!" sagte Peter. „Wir zeichnen wieder auf, was er erlebt."

„Verstanden!" sagte der junge Mann, der mit dem Robot in Kontakt stand. Er befestigte die Kopfhörer, rückte sein Mikrophon zurecht und öffnete, nachdem er dem Robot genaue Direktiven erteilt hatte, die Schleusenklappe. Der Robot war kugelförmig und besaß sämtliche Einrichtungen für Arbeiten in dieser Tiefe.

Er schwebte langsam, in einer eleganten Kurve, auf den Eingang des Gebäudes zu. Dort schwebte er auf der Stelle und begann zu arbeiten.

Er richtete Linsen auf die Umgebung, versenkte Sonden in den Meeresboden, klammerte sich mit einem seiner Gelenkarme an einen Pfeiler. Dieser Pfeiler war einer von zwei Reihen zu je zwanzig, die ein breites Dach stützten, das von der ehemaligen Straße zum Tor des Gebäudes führte. Vor einer Ewigkeit hatte hier noch Leben geherrscht, hatten Pflanzen die Pfeiler umwuchert. Jetzt gab es nur noch schwarzen Schlamm, der sich auf jede annähernd waagrechte Fläche gelegt hatte. Stechend klar standen die Bilder auf den Schirmen und bewegten sich ebenso wie die Linsen des Robots.

„Wir zeichnen zwar auf, aber es ist nichts auf den Spulen."

„Ganz gleich. Vielleicht können wir es brauchen."

Der Robot löste sich wieder und schwebte weiter. Er steuerte mit Hilfe seiner großen Hände, deren Finger Kombiwerkzeuge waren. Genau in der Mitte der beiden Säulenreihen bewegte er sich langsam und sorgfältig nach allen Seiten ortend und suchend auf das Tor zu. Aus der Oberfläche des stählernen Turmes entwich, ohne daß es zunächst jemand merkte, eine Reihe Luftblasen, die torkelnd aufwärts schwebten. Das Tor, das jetzt im Bereich der Linsen des Robots lag, schien noch niemals geöffnet worden zu sein, denn die Schlammschicht war unberührt. Dicht über ihr näherte sich der Robot den riesigen Portalen.

„Mir ist das Ganze etwas zu geheimnisvoll!" murmelte Peter. Er starrte hinüber zum Robot. der jetzt direkt vor dem Portal schwebte und mit seinen merkwürdigen Handlungsarmen das Material berührte. Es schien schimmernder Stahl zu sein.

Zwischen dem Portal und dem schweren Amphibienfahrzeug war eine Distanz von rund dreißig Meter. Infrarot und stechendes Normallicht verwandelten das Dunkel in eine Art künstliche Dämmerung.

Der Robot schien zu zögern. Sämtliche Linsen richteten sich auf ihn. Auf allen Bildschirmen sahen sie den gleichen Ausschnitt.

Wieder entwich Gas oder Luft aus dem Turm. Ein kleines Zweimannboot bemerkte den Ausbruch und gab die Meldung weiter.

Der Robot berührte jetzt das Portal. Er drückte auf eine Platte, die rund und stumpf war und aus der glatten Fläche herausragte.

Die Platte, offensichtlich eine Art Kontakt, befand sich halb in der Sedimentschicht begraben. Der Robot drückte darauf.

Sekunden später verwandelte sich die Szene. Plötzlich begann dieses Bauwerk zu leben.

Zuerst öffnete sich zwischen den beiden Platten ein schmaler Spalt. Eine riesige Masse von Luftblasen schoß heraus und entwich nach oben. Die Aufnahmegeräte summten. Der Spalt wurde breiter, das Wasser und aufgewirbelter Schlamm wurden ins Innere des Gebäudes hineingesaugt.

„Ich werde verrückt!" stöhnte Peter auf. „Wir haben ins Schwarze getroffen!"

Niemand sprach. Sie starrten schweigend auf den Roboter, der langsam zurückwich und sich gegen den Sog stemmte. Aus dem Spalt zischte jetzt eine riesige Menge Gas und quirlte aufwärts.

Eine trichterförmige Vertiefung zeichnete sich im Schlamm ab.

Immer mehr wurde ins Innere des Gebäudes gezogen. Jetzt schoben sich ganz langsam die Torflügel auseinander. Aus unsichtbaren Quellen strahlte Licht. Der Roboter schwamm geradeaus und wurde mit der ersten Wasserwoge ins Innere gerissen. Die Bilder auf den Schirmen änderten sich.

Der Sog riß zwar den Robot und eine riesige Menge Schlamm ins Innere der Halle, aber das Amphibienfahrzeug zitterte nicht einmal. Aber dieses Haus dort vorn wurde lebendig. Lichter flammten auf, abermals entwichen Gaswolken, und der plötzliche Feuerschein von Explosionen war zu sehen. Irgendwo liefen die Reaktoren dieser uralten Stadt an.

Peter sagte kurz: „Sobald sich dort alles beruhigt hat, dringen wir ein. Die Öffnung ist gerade groß genug. Ich weiß, daß die Laren dieses Gebäude nicht vor uns geöffnet haben konnten, aber vielleicht finden wir trotzdem etwas."

„Ja, natürlich", erwiderte der Kopilot. „Jede Menge Wasser."

Auch jetzt ergaben die Ortungen nichts. Jedenfalls nichts, was auf das Vorhandensein des Sonnenzünders schließen lassen konnte. Im Innern des Gebäudes aktivierten die noch intakten Positroniken das technische Leben der Stadt. Die entsprechenden Energieechos waren deutlich anzumessen. Die Explosionen hörten auf, aber noch immer entwich Gas und Luft aus allen möglichen Spalten und Löchern. Gerätschaften und Aggregate, die dort jahrtausendelang geschlummert hatten, sprangen an.

„Vorwärts!" sagte Peter. Die schweren Gleisketten bewegten sich. Sie wirbelten Schlamm auf und bewegten das Gerät auf das Tor zu. Die Insassen betrachteten schweigend die Bildschirme.

Pilot und Kopilot konzentrierten sich auf die Szene vor ihnen.

Das Innere der Halle strahlte jetzt in einem unwirklichen Glanz.

Das lemurische Bauwerk mochte einstmals einen wichtigen Zweck erfüllt haben, aber alles war jetzt widersinnig geworden.

Was immer dort aktiviert wurde, es half nichts und niemandem.

Trotzdem brummten die Maschinen, trotzdem wälzten sich die Raupenketten vorwärts und schoben das Tauchgerät durch das Portal in die Halle hinein. Die Kameras wurden wieder eingeschaltet und zeichneten auf, was mehrere Dutzend Linsen sahen.

Bedächtig drehte Leutnant Peter Milrath die schwere Maschine und fuhr einen engen Kreis in der Halle. Immer wieder erschütterten kleine Detonationen das Wasser, die Schwingungen setzten sich fort und hämmerten gegen die Wandungen der Maschine.

„Sehr beeindruckend, aber nutzlos!" brummte der Kopilot.

„Jedenfalls haben wir ein paar tausend Messungen, die alle beweisen, daß sich das Geschenk der Laren nicht hier befindet."

Wieder lief irgendwo in den Tiefen dieses Stadtzentrums ein Reaktor an.

Und abermals begannen Positroniken zu schalten, ließen einen Schwarm Robots ausschwärmen, die nicht mehr richtig funktionierten und eine Art Scheinangriff gegen das stählerne, aus zahlreichen Lampen strahlende Gebilde richteten, das sie in ihrer Jahrtausendruhe gestört hatte. Auch der ausgeschickte Roboter kam wieder von einem Ausflug in einen Seitenschacht zurück, nachdem er dort seine Aufnahmen gemacht hatte.

„Wir sind vermutlich in Kürze mit diesem Testgebiet fertig und können einen anderen Ort aufsuchen", sagte der Kopilot. „Die anderen Teams melden ähnliche Überraschungen."

„Unsere Hoffnung, den Sonnenzünder zu finden, schwindet von Stunde zu Stunde", sagte in säuerlichem Ton die Analytikerin.

„Keine Sorge. Wir haben noch das Zentrum dieser Stadt!"

versicherte Peter grinsend. Er wartete, bis sich der Robot eingeschleust hatte, dann beschleunigte er das Expeditionsfahrzeug. Sie walzten durch ihre eigene Spur, die schon halb verwischt war. Jetzt, als sie sich auf das absolute Zentrum zu bewegten, sahen sie in einem großen Kreis die Aktivität der anderen Teams. Kleine Unterseeboote fuhren hin und her, Schlepper krochen wie seltsame Seetiere über den Boden, und schwerfällig bewegten sich Roboter durch den Schlick.

Überall blitzte es, überall verwandelten Lichter hinter einzelnen Gebäudeteilen die Mauern und Absätze in scharfe Teilsilhouetten gegen einen nebligen Hintergrund. Schwärme großer Fische, die merkwürdigen Insekten ähnelten, huschten vorbei und vollführten Serien von scharfen Wendungen.

Das Fahrzeug steuerte exakt auf das Zentrum zwischen den höchsten und wuchtigsten Gebäuden zu. Es schien ein Platz gewesen zu sein. Annähernd rund, von säulenartigen Dingen umstanden wie ein römischer Marktplatz... plötzlich flüsterte der junge Ortungsfachmann: „Leutnant! Geradeaus! Ein merkwürdiges Echo. Fremde Legierungen, schlafende Energie! Nehmen Sie den Infrarotscheinwerfer und das Supersonar!"

„Wo? Bitte genau!"

„Direkt in gerader Linie. Entfernung ... Moment, ja dreihundert Meter. Sie fahren gerade darauf zu."

Schlagartig erwachte Spannung in dem Fahrzeug. Sämtliche Optiken richteten sich auf das angegebene Ziel. Die Scheinwerfer flammten wieder auf und rissen breite Bahnen der Helligkeit in den aufgewirbelten Schlamm. Fische huschten erschreckt davon, einige waren geblendet und rammten gegen die Scheiben, rutschten ab und verschwanden in der Dunkelheit. Wie ein Balken Sonnenhelligkeit steuerte der riesige Strahl des Infrarotgerätes auf ein Etwas zu, das sich in der Mitte des runden Platzes abzeichnete.

Peter dirigierte den Schlepper zwischen einer kleinen Säule mit großem Durchmesser und einer hohen, schlanken Säule hindurch. Jetzt erkannte er das Ziel weitaus besser, wie auch die übrigen Insassen.

Der Funker setzte einen Spruch ab und alarmierte mindestens zehn andere Teams, die im Augenblick mithörten.

„Sind Sie sicher?"

„Ich sage Ihnen, was ich angemessen habe. Stangenförmige Elemente, viele Leitungen, die energieführend sind, keine Zuführung von Fremdenergie. Dazu viele Kugeln von verschiedenem Durchmesser. Einige schwache Energieströme in den ausragenden, Teilen. Außerdem - sehen Sie auf die Optiken.

Das ist ein sicheres Zeichen."

„Ich sehe. Danke. Robots klarmachen!"

Die Ketten mahlten geräuschlos durch den Untergrund.

Drei schräg nach oben verlaufende und dort verfliegende Spuren aus Schlamm, die wie dicker, träger Rauch in der Atmosphäre wirkten, wölkten von den Raupenelementen weg.

Fünfzig Meter von dem fraglichen Objekt blockierte Peter den Antrieb.

Er starrte nach vorn und fühlte, wie sein Herz zu hämmern begann. Seine Handflächen wurden feucht.

Dort stand etwas, das hier unten neu war. Das untrügliche Zeichen dafür war der Umstand, daß sich auf diesem Mechanismus keinerlei Schlamm abgelagert hatte. Es sah aus wie eine Maschine, die vor fünf Minuten hier abgesetzt war. Auf einem zylindrischen Sockel, der etwa zehn Meter durchmaß, erhob sich ein dicker Schaft. Von dort zweigten verschiedene Stangen ab, die jeweils in Kugeln endeten. Die Stangen waren unterschiedlich lang und saßen in dickeren Rohrabschnitten auf diesem Zentralmast in der Mitte. Der Mast verjüngte sich und deutete dann mit einer nadelfeinen Spitze direkt nach oben, vermutlich genau zur Sonne.

„Mein Gott!" flüsterte der Kopilot, als er einige Sekunden lang dieses Gebilde angestarrt hatte. „Ich glaube, wir haben es tatsächlich gefunden. Was jetzt? Können wir die Verantwortung übernehmen?"

„Nein!" Die Stimme Leutnant Milraths klang plötzlich hart und kompromißlos. „Das können wir nicht. Aber ehe wir uns blamieren oder die Explosion tatsächlich auslösen, schicken wir die Roboter vor."

„Keine neuen Messungen!" bestätigte der Sprecher aus dem hinteren Teil des Gerätes.

Zwei Roboter verließen an beiden Seiten die Maschine. Von drei anderen Richtungen näherten sich die Fahrzeuge anderer Teams. Immer mehr \Scheinwerfer leuchteten auf und erhellten mehr und mehr die Zone rund um diesen Gegenstand, der in der Phantasie der Suchenden die vage Form eines stählernen Baummodells annahm, freilich eines skurrilen Baumes.

Peter drückte eine Taste und schaltete sich erneut in die Kommunikation von rund einem Dutzend anderer Teams ein.

„Hier Leutnant Milrath", sagte er halblaut und drängend. „Es kann sein, daß wir vor uns tatsächlich den Sonnenzünder haben.

Da ich einem solchen Zufall gegenüber nur skeptisch sein kann, da andererseits aber auch eine Menge dafür spricht, möchte ich mit meinen Robotern erst einmal das Ding aus der Nähe betrachten. Falls sich unser Verdacht bestätigt, geben wir die Verantwortung ab. Bei der geringsten Berührung kann diese Maschine unsere Sonne tatsächlich zünden."

Nacheinander kamen die Bestätigungen durch.

Die anderen Fahrzeuge bildeten jetzt einen relativ dichten Ring um die Konstruktion. Die Roboter schoben sich vorsichtig durchs Wasser, tauchten in die Zone des Lichts ein und kamen von zwei Seiten auf den Mechanismus zu. Peter trat der Schweiß auf die Stirn. Die Arme der Roboter streckten sich aus, als sie bis auf zwei oder drei Meter an den Mechanismus heranschwammen und dort innehielten.

„Neue Messungen?"

„Keinerlei Veränderungen, Leutnant."

„Ich frage die anderen Teams. Hat jemand von Ihnen bestimmte Messungen durchgeführt? Wie lauten die Ergebnisse?"

Es stellte sich nach zwei Minuten Diskussion heraus, daß die Mehrzahl der anderen Teams der Meinung war, einen zumindest wichtigen Fund gemacht zu haben. Noch während des Funkverkehrs, während die Roboter den Mechanismus umkreisten und ihre Aufnahmelinsen darauf richteten, jeden sichtbaren Zentimeter der verschiedenen Oberflächen abtasteten, während mindestens fünfzig Menschen den Atem anhielten und versuchten, die möglichen Konsequenzen dieses Fundes abzuschätzen, begann die erste Kugel zu leuchten.

Jemand kreischte unbeherrscht los: „Der Zünder! Er ist aktiviert...!"

Peter schloß einen Augenblick lang die Augen und verfluchte sich, weil er nicht sofort nach dem ersten Erkennen die Zentrale alarmiert hatte. Er öffnete die Augen wieder und sah, daß eine andere Kugel ebenfalls zu leuchten begonnen hatte. Der Zünder aktivierte sich. Niemand sprach. Alle waren sie starr vor Schreck, aber sie konnten ihre Augen nicht von dem Schauspiel nehmen.

Die Roboter verharrten in respektvollem Abstand.

In dem Amphibienfahrzeug breitete sich eine lähmende Stille aus. Eine Kugel strahlte in stechendem Weiß, die zweite in einem düsteren, gebrochenem Rot. Eine dritte wurde jetzt langsam blau und strahlte auf. Und nun begannen sich die stabförmigen Verlängerungen zu drehen und zu bewegen. Plötzlich, nachdem mehrere andere Kugeln sich erhellt hatten, verschwanden die Stäbe. Rote, blaue, grüne und gelbe Kugeln drehten und bewegten sich in Kreisen und kreisähnlichen Ellipsen. Ein wildes Farbenspiel begann in dem Mittelpunkt der Scheinwerfer. Einige Piloten schalteten die Scheinwerfer aus.

„Symbol des Planetensystems, das untergehen wird?" fragte eine uralte, zerbrochene Stimme. Die Frauen und Männer begannen zu ahnen, daß sie die letzten Überlebenden sein würden, weil es länger dauerte, bis alles Wasser verdampft und in den Weltraum abgezogen war.

Sämtliche Kugeln leuchteten jetzt.

Sie brannten wie Leuchtkörper in allen Farben des Spektrums, von einem Ende zum anderen. Die größten der insgesamt etwa fünfzig oder sechzig Kugeln bewegten sich majestätisch langsam, die kleineren schneller. Sie änderten ihre Flugbahnen.

Viele Planeten, um die viele Monde ihre Bahnen zogen? Es gab keinen unter ihnen, der so stark strahlte, als daß er das Symbol der Sonne sein sollte. Lautlos und verwirrend drehten sich diese Körper dort vorn. Mehr und mehr Scheinwerfer wurden abgeschaltet. Jetzt brannten nur noch die Symbole. Eine Schlammwolke, sehr verdünnt, trieb heran wie kosmischer Staub und verschleierte das Bild, aber die Kugeln drehten sich ungehindert weiter, leuchteten durch die graublaue Staubwolke, kamen an ihrem anderen Ende wieder hervor und strahlten in ungebrochener Stärke.

Jemand, in dessen Stimme deutlich zu erkennen war, daß er sich mit aller Gewalt zusammennahm, sagte in erzwungener Ruhe: „Das ist eine bewegte Plastik eines lemurischen Marktplatzes, meine Freunde. Machen wir uns nicht selbst hysterisch. Die Laren sind schließlich nicht die Vertreter einer Vergnügungsindustrie."

„Richtig!" stimmte jemand zu. Die Aufregung bemächtigte sich jetzt der Terraner, die bisher vor Schrecken gelähmt waren. Noch immer bewegte sich der erstaunliche Mechanismus.

Leutnant Milrath nahm seine schwitzenden Hände von den Hebeln der Steuerung, an die er sich geklammert hatte. Er fragte in die offenen Nachrichtenkanäle hinein: „Ich bin kein Fachmann, um zu beurteilen, ob das der Zünder ist oder nicht. Aber sollte nicht unsere Teamleitung sich mit der Koordinationsstelle in Verbindung setzen und nachfragen, ob die Sonne jetzt zur Nova wird? Wenn das der Zünder war, sind wir schon alle tot und wissen es nur noch nicht."

Aus den Lautsprechern kam ein Räuspern.

„Der erste vernünftige Vorschlag seit der Schwarmkrise.

Teamleitung, melden! Haben Sie mitgehört?"

Knistern, Summen, einige deutliche Schaltgeräusche, dann kam es aus den Lautsprechern sämtlicher Boote und Einsatzfahrzeuge: „Wir stehen bereits seit einigen Minuten mit der Leitstelle in Verbindung. Die Wissenschaftler auf dem Merkur haben soeben durchgegeben, daß die Sonne so stabil leuchtet wie eh und je seit Milliarden Jahren.

Es steht fest, daß dies nicht der Zünder ist. Die Teamleitung schlägt vor, die Suche in diesem Gebiet als beendet zu erklären."

Es herrschte Einverständnis.

Ehe sich die Truppe sammelte, um erst einmal aufzutauchen und einen neuen Einsatzbefehl abzuwarten, starrte Leutnant Peter Milrath auf das Schauspiel, das jetzt in völliger Dunkelheit weiterhin ablief.

Die Planeten drehten sich und leuchteten in allen Farben, die Monde und die kleineren Monde oder Satelliten umschwärmten die größeren Körper. Farben verschoben und überdeckten, überstrahlten sich gegenseitig. Es mußte einstmals, als dieser Marktplatz sich noch unter dem Himmel der terranischen Sterne befunden hatte, ein zauberhafter Anblick gewesen sein, aber auch eine Vision, die einen krank machen konnte, wenn man lange genug darauf starrte.

Die Annäherung der Roboter hatte diesen Mechanismus in Gang gesetzt!

Ebenso, wie die Positroniken reagierten, weil sie glauben mußten, ihre alten Herren oder neue Bewohner wären gekommen, hatte auch dieses Relikt aus einer Zeit zu funktionieren begonnen, als sich Menschen näherten.

„Und es ist, bei der ewigen Galaxis, doch ein Symbol!" knurrte Peter, unendlich erleichtert.

„Wie meinen?" fragte der Kopilot, der jetzt die schwere Maschine rückwärts von dem Marktplatz steuerte und dann langsam aufsteigen ließ, als sich die Roboter wieder in den Fächern befanden.

„Diese Festbeleuchtung ist ein Symbol!" sagte der Leutnant.

„Ein Symbol für die Unzerstörbarkeit dieses Planeten. Wenn er den Untergang der Lemurer überstanden hat und dann die Reste noch funktionieren, dann wird die Erde auch diese heimtückische Aktion der Laren überleben."

„Sie sind kein Philosoph, sondern ein Optimist!" war die Antwort.

„Meinetwegen!" sagte der Leutnant. „Hoffentlich habe ich recht."

„Ausnahmsweise bin ich Ihrer Meinung!"

Die Unterseeboote und die Amphibienfahrzeuge fluteten ihre Ballasttanks und stiegen langsam auf.

 

*

 

2. Juni 3459 Zeit: 11 Uhr 57 Minuten Ort: Terra, Kontinent Australien Die Halle des Hauses, das Orana Sestore bewohnt Der Drang, die Terraner und im einzelnen einen bestimmten Terraner zu beschützen, schien dem Haluter Icho Tolot noch niemals so stark und so deutlich ausgeprägt gewesen zu sein wie in diesem Fall. Seit Tagen bewegte er sich so, daß er immer Orana im Auge hatte. Der Koloß des Haluters war überall und immer präsent. Der Tag des Ultimatums rückte näher.

Gleichzeitig rückte das Datum näher, an dem das Planetensystem sterben sollte.

Tolot war, was ihn persönlich betraf, fast bedürfnislos. Er fühlte sich als Gast mehr als wohl und genoß sämtliche Einrichtungen dieses Flachbauwerks auf seine Art, aber er stellte keinerlei Ansprüche. Nur die Reinigungsrobots machten, seit er einen von ihnen beinahe zermalmt hatte, einen großen Bogen um die Säulenbeine in den gewaltigen Stiefeln.

An diesem Mittag sollten sich Atlan, Gucky und Rhodan hier treffen. Sein Amt als Leibwächter würde dann für ein oder zwei Stunden leichter werden, aber das war nur eine Floskel, denn er sah in diesem Amt, zu dem er sich freiwillig angeboten hatte, keinerlei Schwierigkeiten.

Trotzdem hatte er seit Tagen ein deutliches Gefühl der Beunruhigung.

Er schätzte die Laren und besonders deren Chef Hotrenor-Taak ganz besonders ein. Sie waren andere Gegner als die Lemurer oder die Arkoniden. Ihre Psychologie war anders. Außerdem befanden sie sich in der Situation des geborenen Siegers. Ihre Technik war so unendlich höher entwickelt, daß sie alle Dinge aus dem Gefühl einer fast göttlichen Macht betrieben.

Auch diese Planung. Auch den geplanten Untergang der Erde.

Icho Tolot rechnete sozusagen stündlich mit einem neuen, hinterhältigen Trick der Laren. Einfach deswegen, weil sie inzwischen gemerkt haben mußten, daß etwa vierhundertfünfzig Millionen Menschen das Sonnensystem verlassen hatten.

Icho trug nach wie vor seine lange, schwere Waffe. Er bewegte sich langsam und fast geräuschlos durch die verschiedenen Räume des Hauses und durch den Park, der sich auf Terrassen bis hinauf zu den weißen Klippen zog. Der Haluter bewegte sich zwar geräuschlos, aber keineswegs unsichtbar. An einem seiner Handlungsarme hatte er neuentwickelte Warngeräte befestigt.

Er glaubte, auf jeden nur denkbaren Angriff vorbereitet zu sein.

Um so besser, wenn er nicht einschreiten mußte.

„Hallo, Kleiner!" piepste plötzlich neben ihm eine Stimme. Im nächsten Augenblick saß der Mausbiber auf seiner Schulter und streichelte die runzlige Haut des Kopfansatzes. „Dir geht's gut, wie?"

Icho Tolot versuchte zu flüstern. Trotzdem hörte auch Atlan, der mit Gucky aus der nach wie vor völlig geheimen Para-Burg für kurze Zeit hierher gekommen war und jetzt im Wohnraum stand, jedes Wort mit.

„Ich fühle mich nur dann nicht wohl, wenn mich vorwitzige Mäusezahnbiber erschrecken!"

„Gleich teleportiere ich dich hinunter in die Brandung!" schrie der Kleine vergnügt. „Dort kannst du deine schmutzigen Gedanken reinigen. Ich habe Atlan mitgebracht! Vielleicht gehst du schon hinunter und begrüßt ihn, wie es sich gehört, du grauhäutiger Riese!"

Tolot langte mit seinem Handlungsarm nach oben und hakte einen Finger in den Gürtel des Mausbibers.

„Benimm dich, Säbelzahnbiber!" drohte er. „Sonst..."

„Dir fällt nichts mehr ein, das ist es. Ich gehe jetzt, um meinen wahren Freund Perry zu begrüßen!"

Er grinste den Haluter an und teleportierte in die Nähe des gedeckten Tisches. Rhodan kam eben aus dem abgeschirmten Transmitterraum und nahm Orana in die Arme. Er begrüßte den Arkoniden, der in seiner Maske tatsächlich unkenntlich war, aber diese Vorsichtsmaßnahme schien überflüssig, da es keine Laren mehr in dem todgeweihten System gab.

„Wieder einmal eine Stunde herausgeschunden!" knurrte Atlan.

„Du scheinst etwas ruhiger geworden zu sein, schönste Orana!"

Orana lächelte ihn an und deutete auf Perry.

„Perry ist in der Nähe. Das beruhigt."

„Nur deine Klugheit hat verhindert, daß du sagst: Das schläfert ein!'", meinte Rhodan und begrüßte den Mausbiber, der augenblicklich an die Seite Oranas hüpfte und sich streicheln ließ.

„Nur ein Mann", sagte Atlan mit einem kurzen Lachen, „der in eine kluge Frau verliebt war, kann ermessen, was für ein Glück es ist, eine Gans zu lieben. Ich bin hungrig."

„Und besonders taktvoll, Arkonide!" konterte Rhodan und winkte hinauf zu Icho Tolot.

„Sei begrüßt, mein Kleines!" dröhnte der Haluter. Die Scheiben begannen wieder zu klirren.

Sie setzten sich an den Tisch, und der Robot begann zu servieren. Während sie langsam, wenigstens für kurze Zeit, ihre Hektik und Nervosität abzustreifen versuchten, sprachen sie über die Fortschritte, die in den verschiedenen Planungen erzielt worden waren.

Dann hörte man nur noch das Klirren der Bestecke, das Klingeln der Gläser und die Schritte des Haluters, der leise durch die Räume ging und dann im Park verschwand. Schließlich lehnte sich Rhodan zurück, hob das Weinglas und lächelte Orana zu. Sie gab das Lächeln zurück und griff nach dem Glas, als der erste Schuß quer durch die Halle fauchte und hinter ihm in die Panoramascheibe schmetterte.

Atlan handelte augenblicklich.

Noch während der Donner aus der halutischen Waffe die Räume erfüllte und die Trommelfelle zu zersprengen drohte, hechtete der Arkonide zur Seite, riß Orana aus dem Sessel und überschlug sich mit ihr in den Armen auf dem Teppichboden. Er kam wieder auf die Beine, kippte den schweren Tisch und riß seine Waffe heraus. Rhodan rannte im Zickzack hinüber zu einer tiefen Mauernische. Dicht über seinem Kopf krachte die zweite Entladung auf.

„Deflektorschirme!" brüllte Tolot. Er übertönte die Geräusche seiner Waffe ohne Mühe.

Jetzt wurde hinter der Feuerwand eine Gestalt sichtbar. Die Energien aus der Hochleistungswaffe zerfetzten den Schirm und trieben den Mann, der in jeder Hand einen Strahler hielt, rückwärts auf die zerschmolzene Glassitscheibe zu. Dann, ein weiterer Schuß, und der Mann - offensichtlich ein Terraner, dem die explodierenden Waffen jetzt beide Hände wegrissen -stürzte aus der Öffnung und fiel etwa zweihundert Meter weit.

Icho Tolot stürmte von dem Absatz, der zwischen dem Wohnraum und den höher gelegenen Teilen des Gartens war, hinunter ins Zentrum des Raumes und schrie: „Es sind vier! Deflektorschirme! Einer ist tot!"

Gucky teleportierte in den angrenzenden Raum und drückte in schneller Reihenfolge auf eine Serie von Schaltern. Die Sirenen begannen zu heulen. Das Haus verwandelte sich binnen weniger Sekunden in eine uneinnehmbare Festung. Icho Tolot hatte sich vor dem umgekippten Tisch aufgebaut und feuerte in den Raum hinein, der zum Park führte. Auch dort wurde jetzt ein Deflektorschirm sichtbar, einfach durch die aufprallende Energie.

Der Haluter war in rasender Wut. Seine Augen loderten, als er ununterbrochen auf diesen zweiten Attentäter feuerte. Der Schirm zerbrach, und Rhodan, der durch den Raum spurtete und sich in der Nähe von Orana in die Deckung eines Möbelstücks warf, sah einen Augenblick ein Gesicht, das einer Maske ähnelte.

Ein bestimmter Eindruck verband sich mit diesem Gesicht, aber Rhodan vergaß es vorübergehend.

Dank Guckys Schaltungen huschten jetzt Strahlenbündel aller Frequenzen durch den Raum. Schattenhaft wurde genau im Durchgang zwischen dem Schaltraum und dem Wohnraum eine Gestalt sichtbar. Rhodan feuerte sofort darauf, ebenfalls der Arkonide, der das Ziel auch sofort erkannt hatte.

Wieder zerfetzte die Energie, die aus zwei Hochenergiestrahlern hämmerte, den Schirm, in dessen Schutz ein Mann unter bestimmten Bedingungen unsichtbar bleiben konnte. Wieder starrten die Männer, ehe der Mann starb, in dessen seltsam leeres Gesicht.

Der Haluter warf sich herum, bückte sich nach vorn und rannte hinaus in die Richtung auf den Park. Er durchbrach in rasendem Lauf die Mauer neben der Tür und entging so der tödlichen Strahlensperre. Dann dröhnten im Park die Schüsse aus der halutischen Waffe auf, viermal hintereinander.

Sofort darauf schrie der Haluter: „Gefahr ist beseitigt. Ich habe einen Gleiter gefunden,. ebenfalls mit Deflektoreinrichtung.

Er wartet hier. Eine Entführung also."

Gucky kam schwankend aus dem Schaltraum, wo er seine Alarmsignale wieder rückgängig gemacht hatte. Er flüsterte leise: „Ich habe Schwingungen aufgenommen. Fünfdimensional. Sie haben mich sehr geschwächt. Perry, ich bin so müde."

Perry schob die Waffe zurück und sah mit dem ersten Blick, daß Atlan die bewußtlose Orana in den Armen hielt. Mit dem zweiten Blick bemerkte er die Roboter, die sich um die aufgeflackerten Brände bemühten.

Gucky brach zu seinen Füßen zusammen.

Rhodan blieb stehen und sagte: „Atlan-Para-Burg?"

„Augenblicklich. Dort haben wir alles. Sie ist ohnmächtig. Ein tiefer Schock. Die Ärzte."

„In den Transmitter. Schnell, wir alle!" sagte Rhodan.

Er bückte sich, hob den Mausbiber auf und nahm ihn wie ein Kind in die Arme. Beide Männer begannen zu laufen. Als Rhodan an Icho Tolot vorbeikam, rief er: „Wir sind in der Para-Burg. Du regelst hier alles, ja?"

„Selbstverständlich, meine Kleinen!" schrie Icho Tolot. Atlan und Rhodan erreichten den Transmitterraum und rissen den erschrockenen Techniker aus seiner Starre. Mit fliegender Eile schaltete er den Transmitter auf die geheimen Daten. Zuerst sprang Atlan durch die Torbogenstrahlen, dann folgte Rhodan.

Ohne zeitliche Verzögerung kamen sie in der geschützten Unterwasserfestung an, in dem Erbe der Lemurer.

Keine drei Minuten später befanden sich Orana Sestore und der Mausbiber in der hervorragend ausgerüsteten Klinik.

Ein Dutzend Ärzte kümmerten sich um die beiden. Atlan und Rhodan trafen sich in einem leeren Arztbüro. Ohne ein Wort zu sagen, suchte Atlan und fand in einem Schreibtischfach eine fast volle Flasche alten Cognacs. Er schüttete zwei Papierbecher voll und reichte einen davon seinem Freund.

„Kein Wort!" sagte er. „Erst einmal austrinken."

Er trank selbst aus und warf den Becher, in der Faust zusammengeknüllt, in den Abfallvernichter.

„Diesmal wollte Hotrenor-Taak besonders schlau sein!" knurrte Atlan. „Diesesmal wollte er die Menschheit und besonders dich noch mehr irritieren. Wir sind alle ohnehin von der Panik bereits gehetzt. Wir sollten noch mehr verunsichert werden. Orana Sestore von vier Marionetten entführt!"

Rhodan erwiderte nachdenklich und noch immer fassungslos: „Warum gerade Orana? Die Laren sind, wenn man den richtigen Weg gefunden hat, psychologisch durchschaubar. Es muß ein Teil ihres Planes gewesen sein. Warum gerade Orana Sestore?"

„Gehen wir die einzelnen Möglichkeiten durch", sagte Atlan.

Etwas rotierte in seinen Gedanken, aber er kam im Augenblick nicht darauf. „Geschah es, um dich zu zwingen, verstärkt nach dem KPL-Gerät zu suchen und die Posbis zu zwingen?"

„Nein. Sicher nicht. Diese Entführung war keine Entführung, Atlan."

Er hielt Atlan den Becher hin. Atlan füllte ihn erneut.

„Keine Entführung?"

„Nein. Wir haben die Gesichter der vier Männer gesehen. Sie standen unter Hypnose, sie waren nichts anderes als Marionetten. Die Entführer sollten gefaßt und getötet werden.

Getötet deswegen, weil wir dann nicht mehr erkennen könnten, wer sie geschickt hat."

Atlan biß sich auf die Lippen und setzte die Flasche ab. Dann murmelte er: „Du hast recht, Perry. Die Laren haben wohl gedacht, unsere Suche nach der Bombe könnte Erfolg haben. Das war eine Demonstration. Warum ist eigentlich der Mausbiber ohnmächtig geworden?"

Jetzt wußte er es wieder. Gucky war nicht aus Furcht zusammengebrochen. Rhodan entgegnete leise: „Er sagte etwas von Schwingungen. Fünfdimensional... Atlan!"

Sie starrten sich an. Ein gräßlicher Verdacht dämmerte. Aber noch ehe sie richtig handeln konnten, rannte ein Mann die gläsernen Fronten der Büros entlang und erblickte Rhodan und Atlan in dem betreffenden Raum. Er bremste, fiel beinahe und fing sich gerade noch ab. Dann riß er die Tür auf und sagte stoßweise: „Sir, Lordadmiral! Ich habe eine Nachricht! Merkur hat sich gemeldet."

„Merkur? Die Sonne?"

Atlan packte den Mann am Arm, zog ihn an den Tisch heran und drückte ihm einen Papierbecher in die Hand.

„Was ist los? Erzählen Sie!"

Mühsam beruhigte sich der Bote. Er war nur in der Nähe eines Visiphons gesessen und hatte die Nachricht mitgehört. Er wußte, wo Rhodan und Atlan zuletzt gewesen waren und erzählte jetzt.

Er leierte eine Uhrzeit herunter, die von den Wissenschaftlern auf dem sonnennächsten Planeten angegeben worden war. Zu dieser Zeit hatte die Sonne aufzuflammen begonnen. Gewaltige Protuberanzen wären ausgebrochen und in den Raum hinausgetrieben worden.

„Ist das alles?" fragte Rhodan mit fast übernatürlicher Ruhe.

Er stürzte den Rest des Cognacs hinunter und sah zu, wie sich der Bote verschluckte, hustete und ebenfalls austrank.

„Ja. Das ist alles. Nur die erste Meldung. Eine zweite, ausführliche, kommt nach, sagten sie."

„Tadellos. Danke. Sie haben uns keine schönere Nachricht bringen können, auch wenn es völlig hirnverbrannt klingt."

Der Bote war bestürzt, verwirrt und betroffen, aber er verließ den Raum und ließ Rhodan und Atlan allein. Nicht einmal drei Sekunden später summte der Minikom an Atlans Handgelenk.

Atlan hörte schweigend zu und nickte.

„Wir kommen!" sagte er. Jetzt schienen sich die Dinge förmlich zu überschlagen. Und zwar waren dies Geschehnisse, die unmittelbar mit der drohenden Explosion der Sonne zusammenhingen.

Rhodan preßte seine Stirn gegen die Scheibe und betrachtete Orana, die im Schock war und unter dem Einfluß eines Beruhigungsmittels stand. Aber Orana verhielt sich wie eine Wahnsinnige. Sie kauerte am Oberteil des Bettes, hatte die Arme um die Knie geschlungen und verharrte zitternd in der Embryonalhaltung. Eine Ärztin und ein Arzt versuchten, sie zu beruhigen, aber sie hatte die Augen geschlossen und bewegte sich langsam hin und her.

„Das zahle ich Hotrenor-Taak persönlich heim!" sagte Rhodan.

„Und zwar bald. Gehen wir."

 

*

 

Die meisten der Mutanten hatten sich in dem Raum versammelt und warteten auf Rhodan und Atlan. Sie kamen sofort auf den Kern der Sache zu sprechen. Gucky sah aus, als ob ihn ein Schwarm Ungeziefer plagte. Er hielt sich mit Gewalt zurück, um sich nicht überall zu kratzen.

„Wir haben plötzlich heftige fünfdimensionale Strukturerschütterungen gespürt und geortet."

Takvorian hob den Arm und sagte: „Ehe Sie fragen - es war genau zwölf Uhr und siebenundvierzig Minuten. Seit dieser Zeit nahmen die Erschütterungen zu. Und seit etwa zwanzig Minuten sind sie besonders gut zu spüren."

„Ich habe es schon gesagt, oben, im Haus", rief Gucky. „Und jetzt kribbelt und juckt es mich am ganzen Körper „ „Seit zwanzig Minuten ist Orana Sestore hier!" sagte Rhodan leise. Der furchtbare Verdacht wurde stärker. Zwölf Uhr und siebenundvierzig war das genaue Datum. Der Verdacht mußte noch verifiziert werden.

Rhodan ging an ein Visiphon, wählte Waringers Nummer und hatte ihn sofort auf dem Bildschirm. Er fragte ruhig: „Abel! Ich nenne eine Zeitangabe. Kannst du mir sagen, was das bedeutet? Zwölf Uhr siebenundvierzig, heute mittag."

Abel lächelte verlegen und zupfte an seinem Ohrläppchen.

„Seit dieser Zeit tobt die Sonne. Ganz genau, ohne Zweifel, wir haben alle Unterlagen von den Observatorien dort."

„Könnt ihr die Nachricht unterdrücken?" fragte Atlan. „Sonst bricht die Panik aus. Wir sind mitten im Evakuieren. Die Zahl der Opfer wäre gigantisch!"

„Zu spät. Jemand hat sie aufgefangen, irgendwo war eine undichte Stelle. Der Übermittlungsweg zwischen Merkur und hier ist anfällig, weil nicht alle Relaisstationen voll besetzt sind."

„Ich verstehe!" sagte Rhodan. „Danke. Ich melde mich wieder.

Du weißt, was mit Orana passiert ist?"

„Ja. Hoffentlich leidet sie nicht sinnlos und umsonst. Meine Hilfe ist dir sicher."

„Danke." Die Verbindung wurde getrennt.

Die Sonne, das war in der nächsten Zeit, die durch hektische Betriebsamkeit gekennzeichnet war, leicht zu sehen, arbeitete ziemlich genau hundert Minuten lang. Dann hörte die Aktivität so schlagartig auf, wie sie gekommen war. Nach der Meldung von der panikerzeugenden Aktivität wurde nun über alle Sender des Systems die zweite Nachricht Rhodans abgestrahlt, die diesen Umstand bescheinigte. Trotzdem erzitterten die Planeten unter der Panik. Genau hundert Minuten nach ihrem ersten Schreck verlor sich Oranas Starre. Sie beruhigte sich und versank in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

Jetzt hatten sie die halbe Gewißheit.

Rhodans geheimer Apparat, befehligt von Atlan, begann abermals anzulaufen. Es wurden Schiffe bereitgestellt, kleine, aber schnelle und leistungsfähige Einheiten. Transmitterbrücken errichteten sich. Noch immer drängten sich Milliarden von Terranern und Bewohnern anderer Planeten auf den Raumhäfen.

Überfüllt flogen die Schiffe weg, leer kamen sie zurück, aber die anderen Völker schickten kaum Hilfe. Insgesamt zählte man dreißig Einheiten, die den Terranern und Rhodan halfen. Noch immer arbeitete die Transmitterbrücke zwischen Terra und Olymp ununterbrochen und in höchster Kapazität.

 

*

 

Icho Tolot, der kurz darauf verständigt wurde, hatte mit Hilfe der Roboter und eines flotteneigenen Warenlagers die Schäden bereits fast völlig ausgebessert. Er sagte Rhodan, er werde das Haus nun energetisch abschließen, sämtliche Einrichtungen abschalten und...

„Nein", sagte Rhodan. „Bitte, veranlasse folgendes: Das Haus soll so zurückbleiben, als habe die Bewohnerin nur zwei Wochen Urlaub genommen. Das wird das Beste sein."

„Einverstanden. Und dann komme ich zu euch in die Para-Burg.

Dort, unter meinen vielen Schützlingen, ist mir viel wohler als hier im leeren Haus."

„Wir warten auf dich."

Tolot konnte nichts daran ändern, daß sie alle Rhodan im Stich ließen. Die Arkoniden ebenso wie alle anderen Machtkonzentrationen. Das war eine bittere Lehre, aber sie zeigte einmal mehr, wo Freunde waren und wo nicht. Dabei war zu bemerken, daß eine Anzahl von Einzelpersonen sicherlich mit aller Kraft geholfen hätten, aber die Regierungen verboten es oder machten es unmöglich.

Schließlich fielen hinter Tolot krachend die Transmittersäulen zusammen. Er war wieder ein Freund in der Gegenwart von Freunden.

Als ersten traf Tolot den Arkoniden. Atlan saß in einem Büro, das mit Visiphonen und Nachrichtengeräten vollgestellt war. Atlan bereitete eine große Sache vor, erklärte er, und nachdem er dem Haluter alles berichtet hatte, wußte Tolot nicht, ob er sich darüber freuen sollte oder ob er Orana bedauern mußte.

 

*

 

3. Juni 3459 Zeit: 10 Uhr 15 Minuten Ort: Die Para-Burg, das letzte Versteck In verschiedenen Arbeits- und Wohnräumen des medizinischen Sektors.

Diesesmal wurde die Nachricht nicht über die Sender abgestrahlt, wo die Gefahr des Mithörens durch die Laren bestand. Die Meldung, daß das nächste Aufflackern der Sonne nur ein Test war, ohne jede wirkliche Gefährdung der Menschen, verbreitete sich trotzdem in rasender Eile. Flüsterpropaganda, Gerüchte, Nachrichten, die von Mund zu Mund gingen. Überall dort, wo sich viele Menschen aufhielten, erreichte die Meldung alle, die davon betroffen waren, denn auf den Raumhäfen und in deren Umgebung gab es die meisten Menschen. Dort mußte eine neue Panik vermieden werden.

Die Vorbereitungen für den Test waren getroffen. Die Verantwortlichen rechneten jetzt nicht mehr mit Tagen, sondern mit Minuten.

Im Weltraum standen Schiffe der Solaren Flotte. Sie waren klar zum Alarmstart. Transmitter waren justiert, denn wenn die Bombe nicht gefunden wurde, beziehungsweise wenn der furchtbare Verdacht der Männer um Rhodan sich nicht bewahrheitete, mußten die verschiedenen noch arbeitsfähigen Zentralen schlagartig geräumt werden. Vom ersten Aufflackern der Sonne bis zum Feuersturm auf der Erde gab es weniger als acht Minuten Zeit.

Acht Minuten!

In zwei Tagen lief das Ultimatum ab!

Sie alle arbeiteten unter Zeitdruck und in einer Stimmung, die niedergedrückt war wie damals, aber die Arbeit verhinderte, daß sie von der Stimmung mehr als normal erfaßt wurden.

Verschiedene Ereignisse liefen ab. Sie griffen ineinander über wie ein geöltes Räderwerk.

Zuerst kam die Untersuchung.

Waringer stand neben Rhodan. Sie befanden sich in einem kleinen Büro. Drei Mauern weiter, inmitten der lemurischen Fluchtburg, wurde Orana Sestore von einem kombinierten Ärzteteam untersucht.

„Es wird knapp, verteufelt knapp!" sagte Rhodan leise. Er war verkrampft. „Orana wird dort hinten gerade durchgetestet - das ist schon keine Untersuchung mehr."

„Ja", erwiderte Abel Waringer. „Schließlich ist sie Wissenschaftlerin und ahnt inzwischen eine ganze Menge. Sie hat sich, kaum daß sie aus dem Tiefschlaf aufgewacht ist, sofort zur Verfügung gestellt. Sie ahnt ziemlich deutlich, daß sie irgendwie von den Laren manipuliert worden ist. Ihr Schrecken, ausgelöst durch diesen auffallenden Kidnapping-Versuch, hat zweifelsfrei fünfdimensionale Schwingungen ausgelöst. Und sie wollen jetzt testen, ob in ihrem Körper eine Art Sonnenzünder verborgen ist."

Perry schüttelte den Kopf. Er glaubte nicht daran, daß die Laren derart naiv waren. Sie mußten einfach damit rechnen, daß Orana nach ihrer unfreiwilligen Spazierfahrt durch die Galaxis untersucht werden wurde.

„Warten wir ab!" meinte Waringer. „Atlan und die Mutanten stehen bereit. Auch haben wir eine Hyperfunkverbindung mit dem Merkurobservatorium hergestellt. Wir werden den Test also unter erschwerten Bedingungen durchführen. Mir tut Orana jedenfalls leid."

„Es gibt keine andere Möglichkeit."

Sie warteten untätig. Ihre Verzweiflung wuchs. Rhodan erinnerte sich an die erbitterte Diskussion, die er mit einer Gruppe terranischer Flottenbefehlshaber geführt hatte. Sie hatten darauf gedrängt, die Laren zu überfallen und sie zumindest zu vertreiben.

Im engsten Kreis war das KPL-Gerät erwähnt worden, aber Rhodan hatte seine gesamte Macht eingesetzt und erklärt, er denke nicht an einen Kampfeinsatz. Zwischen klarem Selbstmord und einer verschwindend kleinen Chance gab es weite Unterschiede. Außerdem war es sinnlos, den einzigen und nicht richtig funktionierenden Prototyp des Geräts einzusetzen, denn er befand sich auf einem winzigen Raumschiff. Die Panik, die sich immer stärker selbst unter den diszipliniertesten Leuten breitmachte, hatte alle diese sinnlose Wünsche diktiert. Aber immerhin hatten sie inzwischen knapp sechshundertdreißig Millionen Menschen evakuiert. Einige Planeten und fast sämtliche Monde des Systems waren völlig leer. Nur noch Roboteinrichtungen existierten.

Hinter ihnen öffnete sich eine Tür. Der Leiter der Ärztegruppe kam heraus und breitete in einer vielsagenden Geste die Arme aus.

„Selten ist ein Mensch gründlicher untersucht worden", sagte er. „Wir haben nichts gefunden. Die Eigenschaften, die Sie suchen, müssen in den Zellen des Körpers versteckt sein. Wir halten alles bereit - für die Zeit nach dem Test!"

Rhodan schlug dem Arzt auf die Schulter und sagte halblaut: „Ich danke Ihnen. Ich werde Orana jetzt abholen. Du kommst mit, Abel?"

„Selbstverständlich."

Minuten später gingen sie nebeneinander durch einen breiten Korridor. Hier war nichts von der Hektik und der steigenden Panik zu fühlen und zu spüren. Die Gänge und Hallen atmeten eher Verlassenheit aus.

„Wir werden einen zweiten Test machen müssen, Liebling", sagte Rhodan und zog sie an sich.

„Ich hoffe, wir alle haben mit der Vermutung recht", sagte sie einfach. „Wo sind die anderen?"

„Sie haben alle genügend Arbeit", erwiderte Rhodan. Vor ihnen rollte ein schweres Schott auf. Sie befanden sich jetzt in einem der Schalträume, von denen aus die meisten technischen Einrichtungen dieses Lemurerbauwerks kontrolliert wurden.

Riesige Bildschirme leuchteten und zeigten Bilder aus allen nur denkbaren Schleusenräumen, Sicherheitseinrichtungen, Transmitterschaltstationen und den Hallen mit den Unterwasserfahrzeugen. Zwischen unzähligen Programmierpulten und Steuereinrichtungen führte ein breiter Gang quer durch die Halle. Die Kanzel im Oberteil der Halle, ein riesiges breites Band, war ein einziger Spiegel; er war durchsichtig und schien eine der Spielereien der Lemurer gewesen zu sein. Jetzt allerdings bekam er eine neue Bedeutung.

Nach etwa zwanzig Schritten begannen die Alarmsirenen aufzuheulen. Das Geräusch steigerte sich vom tiefen Brummen innerhalb von wenigen Sekunden zu diesem nervenzerfetzenden, auf- und abschwellenden Jaulen und Wimmern. Die Männer an den Pulten zuckten zusammen, sprangen auf und starrten auf die Schirme. Rhodan, Orana und Waringer blieben stehen.

„Schnell! In den Transmitterraum!" schrie Waringer. Eine heftige Detonation ertönte. Auf drei Schirmen war zu sehen, wie zunächst in dem dicken Metall rote Flecken auftauchten, sich vergrößerten und weiß zu strahlen begannen. Dann riß die Wand der Para-Burg an drei Stellen auf. Wassermassen, die unter riesigen Drücken standen, brachen ein. Die waagrechten Strahlen, zehn oder mehr Meter durchmessend, rissen Maschinen um, brachen Abteilungswände zusammen und vernichteten die Maschinen, ertränkten die Menschen und zermalmten sie. Riesige Roboter, die keiner irdischen Produktion entstammten, wurden von dem Wasser nach innen gerissen und feuerten, kaum daß sie aufgetaucht waren, auf die höher gelegenen Teile der Anlagen. Ein kleines Unterseeboot explodierte. Auf den Schirmen zeichnete sich das Geschehen deutlich ab.

Auf dem Platz vor dem Transmitterraum, auf den sie zurannten, flimmerte plötzlich die Luft.

„Zu spät. Wir kommen nicht mehr in den Raum hinein!" schrie Rhodan. „Zurück und nach oben!"

Sie wandten sich um und rannten zurück. Aber immer wieder warfen sie Blicke über die Schultern und sahen, was sich auf den Schirmen abspielte. In der flirrenden Luft erschienen plötzlich Laren, hinter denen nach und nach riesige Kampfmaschinen materialisierten.

„Fiktivtransmitter! Diese hinterhältigen Bestien!" flüsterte Waringer.

Die Laren, in weiße Kampfanzüge gekleidet, schienen genau zu wissen, was sie suchten und wo sie es zu suchen hatten. Sie stürmten vorwärts und auf die Verbindungstüren zu. Auf der anderen Seite der Schaltzentrale wurde eine Tür aufgesprengt und zerstört. Auch dort drangen Laren im ihren haluterähnlichen Kampfmaschinen ein. Feuerstrahlen fauchten röhrend durch den Raum, töteten Menschen und zerstörten die unersetzlichen Schaltungen.

Die Sirenen heulten noch immer.

In die Geräusche der schweren Waffen mischten sich die gellenden Todesschreie der Terraner.

Fluchend feuerten Rhodan und Waringer, in der Deckung eines schweren Umformers, auf die Eindringlinge, die jetzt von vier Seiten in die Halle eindrangen. Es gab diesmal kein Entkommen mehr. Der Überfall war geglückt, weil die Laren ihre Supertechnik rücksichtslos eingesetzt hatten.

Ein Stoßkeil von neun dieser Maschinenungeheuer rannte, Maschinen und Pulte zertrümmernd und die Fetzen nach allen Seiten verstreuend, auf Rhodan zu. Perry wollte durch seine Flucht, die auf ein winziges Schott in der Rückwand des Raumes, unter der spiegelnden Kanzel zuführte, die Laren von Orana und Abel ablenken.

Der Koloß, der an der Spitze rannte, setzte sein Tempo herauf, überholte Rhodan und holte mit einem seiner Waffenarme aus.

Rhodan feuerte, von unten nach oben zielend, aber die Feuerstrahlen aus seiner Waffe prallten wirkungslos von starken Schirmen ab.

Dann sauste der Arm herab wie ein Fallbeil. Rhodan wurde in der Körpermitte getroffen. Die riesigen Finger schlossen sich und zerquetschten die Hüften des Mannes. Dann holte die Maschine aus und schleuderte Rhodan, der noch pausenlos schoß, quer durch den Saal und gegen eine Wand. Dort schlug er mit einem furchtbaren Geräusch auf und rutschte herunter.

Orana stand langsam, die Hände vor dem Gesicht, hinter der Deckung auf und öffnete den Mund. Dann schrie sie laut und gellend auf. Wieder stand sie voll unter dem Eindruck des Schocks. Die Kampfmaschinen, zwischen denen ruhig und abwartend die schwerbewaffneten Laren standen, drehten um und kamen von allen Seiten auf Orana und Abel Waringer zu, der zu schießen aufgehört hatte. Die Sirenen waren abgeschaltet worden.

Dann brach Orana zum zweitenmal zusammen.

 

*

 

In Atlans Ohr wisperte eine drängende Stimme: „Aufhören, Lordadmiral! Aufhören. Die erwünschten Ergebnisse sind erzielt worden!"

„Verstanden!" sagte der Arkonide. Er blickte unter der SERTähnlichen Haube des Gedankenprojektors hervor und kippte nacheinander eine Reihe von Schaltern. Schlagartig wechselten die Bilder auf den Schirmen wieder. Der Gedankenfilm, die Projektion des Arkoniden, war vorbei.

Die Kampfmaschinen verschwanden, auf geisterhafte Weise sah Waringer, der voll im Strahlkegel der schweren Projektoren stand, wie innerhalb des Schaltraums schlagartig die gewohnte Ordnung erschien. In den Räumen des Ärzteteams summte ein Signal, ein Bildschirm zeigte die zusammengebrochene Orana Sestore.

Die Mannschaft rannte mit einer Antischwerkraftbahre los - Minuten später war Orana voll versorgt.

Die energetischen Phänomene, die bei Oranas erstem Schock von Gucky in unmittelbarer Nähe und von den Mutanten hier in der Para-Burg beobachtet worden waren, konnten einen Hinweis bedeuten.

Die Bildschirme, die mit Hilfe des Gedankenzeichners belichtet worden waren, hatten die Vorstellungen des Arkoniden genau wiedergegeben. Er hatte in Gedanken die Geschichte dieses Überfalles erzählt. Er war, was die Ergebnisse betraf, ein einzigartiger Sender.

Sofort bestätigten die Mutanten, die sich jetzt, hinter der Spiegelwand verborgen, auf Orana konzentrieren konnten, daß sie wieder fünfdimensionale Strukturerschütterungen geortet hatten.

Es bestand kein Zweifel.

Die gesamte Aktion war mit eingeblendeter, ablaufender Zeitangabe gefilmt worden.

Ebenso war die Sonnenaktivität beobachtet und gefilmt worden.

Bis zur Zehntelsekunde waren beide Zeiten völlig identisch.

In dem Augenblick, da Orana den Schock empfing, flammte die Sonne auf. Das Aufflammen war durch Atlans Gedankenfilm provoziert worden. Nun bestand kein Zweifel mehr...

Zärtlich strich Rhodan Orana über die Stirn.

„Es ist kein Zweifel mehr. Liebste", sagte er. „Du bist der Sonnenzünder. Wir haben es vermutet, aber dieser letzte Test gab uns die unumstößliche Gewißheit. Atlan hat einen Film gesendet, in dem ich sterben mußte. Wieder flackerte die Sonne auf. Waringer spricht von einer strukturellen Hypernormwandlung, was immer das „sein soll. Er versucht gerade, zusammen mit Mart Hung-Chuin, den physikalischen Gesetzmäßigkeiten auf die Spur zu kommen."

„Jetzt wissen wir also, warum ich von den Laren zu dieser seltsamen Tour mitgenommen worden bin. Sie haben mich in den Sonnenzünder verwandelt."

„Ich denke, daß es so war!" gab Rhodan zu. „Ruhe dich aus, ich bespreche mich inzwischen mit den Freunden."

„Gut. Ich warte auf dich!"

Rhodan küßte sie und verließ das Krankenzimmer. Er begann zu rennen. Jetzt ging es offensichtlich um Sekunden. Er spürte förmlich, wie die Laren überlegten, was zu tun sei. Sie mußten das Aufflackern der Sonne gesehen haben, selbst wenn sie außerhalb des Systems warteten.

Zuerst traf er Atlan.

„Brecht die gesamte Suchaktion ab. Die Leute sollen das Gerät in höchster Eile in die Depots bringen, dann gelten für sie die ausgemachten Sammelpunkte."

Atlan deutete auf einen Bildschirm.

„Ich stehe gerade in Verbindung mit der Leitzentrale der Südsee-Einheiten. Kümmere du dich um die Sonne und Orana.

Waringer will dich dringend sprechen.

Los, schnell!"

Rhodan rannte weiter durch die verwaisten Gänge der Unterwasserstadt. Er riß das Schott zu Waringers Labor auf, spurtete an den Tischen und Rechnern vorbei und warf sich neben Abel in einen Sessel.

„Habt ihr etwas herausbekommen?" stieß er hervor.

„Eine ganze Menge", gab Waringer zu. „Wir haben bereits einen Leichten Kreuzer alarmiert. Er ist startbereit, sein Transmitter ist justiert.

Zunächst zu Orana. Sie ist, wie wir wissen, natürlich keine echte Bombe, sondern der Zünder. Das ist jetzt jedem klar geworden.

Da sie während der Schwarmperiode nicht verdummt war, lag der Verdacht nahe, daß sie ein starker Parastrahler sei. Das haben wir bestätigt bekommen. Die Fähigkeit, die von den Laren in ihre übergeordneten energetischen Zellgruppen von Gehirn und Körper eingepflanzt worden ist, bewirkt einen Umwandlungsschock, einen Schock von übergeordneten fünfdimensionalen Energieteilchen."

„Ich verstehe nichts", gab Rhodan zu, „aber sprich weiter."

„Die übergeordneten fünfdimensionalen Energieteilchen erzeugen infolge des Umwandlungsschocks, der in ihnen selbst stattfand, eine bestimmte Wirkung auf die Normalmaterie des Einsteinschen Raumgefüges. Sie verwandelt Normalmaterie in Antimaterie."

Professor Mart Hung-Chuin hob die Hand und warf ein: „Es eilt. Die wichtigsten Mutanten sind bereits an Bord des Schiffes gebracht worden. Wir müssen Orana von unserer Sonne wegbringen, erstens, und zweitens muß die Frau unbedingt entlastet werden."

„Was muß sie?" rätselte Rhodan und sprang auf.

„Sie muß entlastet werden, oder sie stirbt an dieser Aufladung.

Sie ist ohnehin nur noch ein Nervenbündel. Wenn sie von den Laren den Funkimpuls erhält - er erfolgt mit Sicherheit auf der Basis von Hyperfunk, werden ihre besonderen Fähigkeiten freigesetzt."

„Das begreife ich, aber ...", murmelte der Großadministrator und drehte seinen Sessel herum. Er zog ein Visiphon heran und drückte eine Adresse.

„Lassen Sie mich ausreden. Ich bin gleich fertig. Wenn also Orana den Impuls von den Laren erhält, kann sie sich keineswegs wehren. Sie muß dann die Sonne zünden. Natürlich kann sie es kein zweitesmal tun, denn sie würde ja mit allen Menschen sterben. Das sah der Plan vor.

Aber... wenn sie nicht die Sonne zündet, sondern irgendeine Sonne, dann ist sie ebenfalls entlastet. Dann ist sie ein zweitesmal als Zünder nicht mehr zu gebrauchen. Verstehen Sie? Wir müssen Orana so schnell wie möglich in die Nähe einer unbedeutenden Sonne bringen.

Denken Sie daran: In wenigen Stunden beginnt der Tag, der der letzte Tag des Sonnensystems sein sollte."

Rhodan sprach mit seinem Ärzteteam. Er befahl, Orana sofort in den Leichten Kreuzer zu bringen. Er selbst würde nachfolgen, mit einigen seiner Freunde. Er setzte die Startzeit fest. Das Schiff sollte in zehn Minuten starten.

„Gibt es noch etwas Wichtiges?" fragte er.

„Ja", sagte Waringer. „Wir wollten dich nicht beunruhigen.

Vor sechs Stunden haben die Laren die Transmitterstraße zwischen Olymp und Terra unterbrochen. Wir werden, wenn das Schiff genügend weit entfernt ist, eine Nachricht verbreiten, die der Wahrheit entspricht. Sonst verwüstet die Panik den Planeten und tötet Unschuldige."

„Es kann nichts dagegen unternommen werden?" fragte Rhodan kurz.

„Nein."

Rhodan wußte, daß er nicht jeden Knopf drücken und jeden Gedanken durchführen konnte. Ebenso genau wußte er, daß der Kreis der Freunde und Verantwortlichen rund um ihn durchaus in der Lage war, selbständig zu handeln. Gerade jetzt kümmerten sich alle, die etwas anordnen und durchführen konnten, um die Durchführung der anstehenden Probleme. Wenn Waringer „Nein!" sagte, bedeutete das, daß vorher alle Möglichkeiten geprüft worden waren.

Noch acht Minuten.

„Wenn jetzt die Laren Orana zünden, ist unsere Einsicht zu spät getroffen worden. Der Flug, Perry, vielmehr seine Geschwindigkeit, entscheidet über das Schicksal des Sonnensystems."

„Ich habe verstanden. Wir treffen uns im Schiff."

„Selbstverständlich.

Rhodan rannte los, in die Richtung des Transmitterraums.

Sekunden später befand er sich in der Zentrale des Schnellen Kreuzers. Nach einer schnellen Zählung stellten sie fest, daß sämtliche wichtigen Leute an Bord waren. Vier Minuten vor der festgelegten Zeit startete der Schnelle Kreuzer. Sein Ziel war die Eastside der Galaxis. Das Schiff beschleunigte mit dem letzten Rest von Kraft, über das die Maschinen verfügten. Sämtliche Möglichkeiten wurden ausgenutzt. Ein Flug des Wahnsinns begann. Das Ziel befand sich elftausendundzweiundfünfzig Lichtjahre entfernt. Jetzt ging es um Zehntelsekunden.
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4. Juni 3459 Zeit: 00 Uhr50Minuten Ort: Terra, Imperium-Alpha Transmitterraum, umgewandelt in eine Befehlszentrale „Meine Damen und Herren", sagte Galbraith Deighton laut, „wir sehen hier auf dem Bildschirm die Sonne. Die Verbindung zwischen dem Merkurobservatorium und den irdischen Monitoren ist überlichtschnell. Wenn das Signal ertönt, gehen wir alle nacheinander dort durch den Transmitter und kommen auf einem Schlachtschiff heraus, das auf uns wartet. Es besteht also kein Grund zur Panik. Ihr Gepäck ist bereit, ich kenne Sie alle als besonnene Mitarbeiter. Der Tag des Ultimatums ist mehr als fünfzig Minuten alt. Das war die Vorrede. Wir versuchen, soviel Menschen wie möglich zu evakuieren, und deswegen sind wir hier. Ich wünsche uns allen viel Glück."

„Besteht die Möglichkeit, daß Rhodan durch den wahnwitzigen Flug die Erde noch retten kann?" fragte eine junge Frau.

„Die Möglichkeit besteht, aber ich rechne nicht damit.

Zugegeben", Deighton lächelte sehr schwach, „ich bin als Skeptiker bekannt."

Bisher hatten die Laren nicht reagiert. Jedenfalls nicht sichtbar.

Sie hatten durch noch unbekannte Kräfte die Transmitterstrecke unterbrochen und damit einige Millionen Menschen bewußt in den Tod geschickt, denn diese Verbindung konnte nicht mehr zur Evakuierung benutzt werden.

Nur hin und wieder flammten die Visiphonschirme innerhalb des Systems auf. Dann stand in kleinen, leuchtenden Lettern das Datum auf den Schirmen, nichts sonst. Das war bisher jeden Tag einmal geschehen, aber es rührte niemanden mehr.

Auch jetzt hatte keiner der Verbündeten sich gerührt.

Ein paar Schiffe, die zufällig hier gelandet waren, hatten sich freiwillig in den Dienst für das Solsystem gestellt. Sonst aber war aus den verschiedenen Teilen der Galaxis nicht ein einziges Hilfsschiff eingetroffen. Nicht einmal eine Antwort war eingetroffen.

„Störung auf dem Flottenhafen. Panik vor dem Schiff!" sagte eine Stimme. Die Arbeit ging weiter. Mit rotem Leuchten strahlten die Transmittersäulen. Die etwa hundertfünfzig Menschen, der Rest der Besatzung von Imperium-Alpha, arbeiteten daran, möglichst viele Menschen zu retten.

Insgeheim aber hofften sie auf das Wunder der Rettung.

Die Gedanken Deightons waren bei Orana und Perry. Der larische Trick, gerade dadurch, daß sie auf eine unverdächtige Frau einen Anschlag verübt hatten, war fehlgeschlagen. Sie hatten glauben müssen, durch diesen fingierten Überfall von Orana ablenken zu können. Rhodan dadurch auf eine falsche Spur zu locken - aber genau dieser Überperfektionismus hatte sie verraten. Deighton drückte einen Schalter. Er sprach jetzt mit der letzten Sendezentrale des Sonnensystems.

„Ich sehe, ihr seid auch bereit", sagte er. „Aber steht die von Rhodan befohlene Funkrelaiskette?"

„Wir haben hier alles in bester Ordnung. Dreißig kleine Schiffe rasen hinter dem Kreuzer her. Das erste, also systemnächste Schiff, hat bereits seine Position bezogen. Von uns aus gesehen, ist also die Funkbrücke in Ordnung. Das andere ist Sache der Kollegen der Flotte."

Deighton nickte.

„Dann stellt alles auf Automatik um, nehmt eure Zahnbürsten und geht. Schnell und ohne Traurigkeit."

„Das werden wir tun. Ende."

Die Verbindung wurde abgeschaltet, und wieder, diesmal noch mehr gespannt, begann Deighton, sich um die Rettungsarbeit zu kümmern. Hin und wieder gingen seine Blicke auf den Bildschirm, auf dem, stark gefiltert, die Sonne loderte. Die erste übernormale Protuberanz würde das Signal auslösen. Aber noch immer strahlte der Stern ruhig und zuverlässig wie seit Urzeiten.

Was geschah? Würde Rhodan das Rennen gewinnen? Würde eine Schiffsmaschine versagen und dadurch den Untergang des Sonnensystems herbeiführen?

 

*

 

5. Juni 3459 Zeit: 6 Uhr 14 Minuten Ort: Weltraum, zwischen Erde und der Sonne EX-PP-BL-83 400-446 In dem Schnellen Kreuzer - Zentrale „Ich glaube, wir schaffen es!" sagte der Pilot. Das Dröhnen der Triebwerke war seit dem Start nicht mehr verstummt.

Hochfrequente Schwingungen erschütterten die Zelle des Kreuzers. Er flog mit äußerster Geschwindigkeit. Sie alle zitterten vor dem Gedanken, daß die Laren ihren Impuls funkten, ehe die fremde Sonne erreicht war.

„Es gibt keine Alternative. Alle näheren Sonnen sind mit bewohnten Planeten ausgestattet!" murmelte Rhodan.

„Noch fünftausend Lichtjahre!" sagte der Pilot. „Es ist anzunehmen, daß der Sonnenzünder auch in einiger Entfernung arbeitet."

Wenn keine Sonne in der Nähe war, würde Orana sterben, weil die Schockwirkung sie töten würde.

„Es ist nicht anzunehmen!" sagte Rhodan deutlich. „Das Ende der Illusionen ist da. Die Stunde der Wahrheit."

Das Schiff raste weiter. Lichtjahr um Lichtjahr wurde zurückgelegt. Sie versuchten, mit einem absoluten Minimum an Auftauchmanövern zur Positionsbestimmung auszukommen, um Zeit zu sparen. .

„Die Sekunde der Wahrheit wäre angemessener!" knurrte ein Leutnant aus der Ortungsabteilung.

Einige Minuten vergingen. Es gab an Bord dieses Schiffes keinen Terraner, kein einzelnes Wesen, das nicht verkrampft und konzentriert war. Sie alle warteten auf den Ausgang dieser Aktion. Sie wußten, was es bedeutete, daß Orana Rhodan-Sestore quer durch ein Viertel der Galaxis transportiert wurde.

Jede Sekunde könnte Hotrenor-Taak zuschlagen. Es zweifelte auch niemand daran, daß die Technik der Laren nicht bis hierher reichen würde. Das Schiff vibrierte von der Kraft der Triebwerke, aber die Insassen vibrierten unter der Spannung, die von ihnen Besitz ergriffen hatte.

Schweigend starrten sie auf die Bildschirme.

Die Anspannung der Nerven drohte sie zu zerbrechen.

Sie konnten nichts anderes tun als warten. Zur Passivität verurteilt, vermochten sie nicht einmal, ihre angestaute Nervosität abzureagieren.

Plötzlich erschien der Mausbiber mitten in der Zentrale. Er hatte teleportiert.

„Perry", flüsterte er erschrocken. „Schnell! Orana! Es fängt an!"

Perry warf sich nach vorn aus dem Sessel und packte das Ärmchen des Mausbibers. Der Ilt teleportierte sofort zurück in die Kabine Oranas.

„Die Schwingungen!" flüsterte Gucky und klammerte sich an Orana. „Ich spüre die Schwingungen. Wieder dieses seltsame Kribbeln."

Rhodan stand fassungslos vor dem Sessel, in dem Orana mit geschlossenen Augen lag. Sie zitterte am ganzen Körper. Der Impuls der Laren hatte sie erreicht? Der Sonnenzünder begann sich in die gefährliche Waffe zu verwandeln. Würde sie die Erdsonne zünden, eine der näheren Sonnen, an denen das Schiff im Linearflug vorbeiflog, oder die Zielsonne? Oder würde Orana selbst sterben?

„Merkwürdige Impulse... sie kommen aus dem Hyperraum...

Orana ... sie wird gezündet...!"

Der Kleine wimmerte. Er litt ebenso unter den Impulsen aus dem Hyperraum. Rhodans Gedanken überschlugen sich. Was konnte er jetzt tun ... die Zeit lief ab.

Orana verwandelte sich in den Sonnenzünder!

Im gleichen Augenblick erkannte Rhodan die einzige Möglichkeit, die ihm noch blieb. Er rannte zum offenen Schott und war Sekunden später in der Kabine, in der sich Takvorian, der Pferdekopfmutant aufhielt. Er zerrte Takvorian hoch und schrie auf ihn ein.

„Takvorian! Sofort handeln! Konzentrieren Sie sich auf Orana!

Verlangsamen Sie ihre Lebensabläufe! Wir müssen sofort handeln! Schnell, kommen Sie!"

Takvorian begriff augenblicklich.

Er warf die Arme in die Höhe, schob Rhodan zur Seite und galoppierte durch den Korridor. Er schlitterte mit vier Hufen über den Belag und warf sich in die Kabine Oranas. Dort blieb er stehen, richtete den Blick auf Orana und blieb starr in einer Ecke des Raumes. Er griff im entscheidenden Moment ein und konzentrierte sich.

Takvorian hemmte innerhalb einer Sekunde sämtliche Bewegungsabläufe im Körper Oranas. Vor den Augen der Leute, die aus allen Richtungen heranstürzten, erstarrte Orana. Sie wirkte wie aus Stein gemeißelt.

Der Kreuzer war vom heimatlichen System zu weit entfernt, als daß man die Auswirkungen auf die Sonne hätte feststellen können.

Trotzdem raste der Kreuzer auf dem ausgerechneten Kurs weiter auf die fremde Sonne zu. Es war eine Zwergsonne, eine grüne Sonne, weit von anderen Sternen entfernt, an der äußersten Grenze des Gebietes der Blues.

Abel Waringer flüsterte am Rand eines Nervenzusammenbruchs: „Was passiert jetzt, Perry?"

Ohne in seiner angestrengten Konzentration nachzulassen, gab Takvorian zurück: „Leise. Ich habe ihre gesamten Lebensabläufe verlangsamt.

Die Pause zwischen zwei Herzschlägen dauert etwa sechshundert Sekunden. Vielleicht schaffen wir es zu der grünen Zwergsonne!"

Waringer nickte, atmete tief ein und aus und sackte in den Schultern nach vorn. Dann lehnte er sich erschöpft gegen die Wand und murmelte: „Jetzt hängt alles von Takvorian ab. Wir sollten nichts tun, um ihn abzulenken."

Rhodan sagte deutlich: „Einverstanden! Alle verlassen bitte den Raum. Takvorian ist jetzt die Garantie für das Leben des Sonnensystems."

Sie schlichen aus der Kabine.

Orana Sestore und Takvorian blieben allein zurück.

Der Pferdekopfmutant arbeitete ununterbrochen und konzentrierte sich darauf, die Bewegungsabläufe Oranas bis zum Extrem zu verlangsamen.

Takvorian stemmte die Beine seines Pferdekörpers in den weichen Bodenbelag und starrte Orana an. Sie lag bewegungslos vor ihm. Sie schien erstarrt zu sein. Sie wirkte wie eine Tote, aber Takvorian merkte, daß sie es nicht war. Er wußte, daß sie lebte, um mehrere Faktoren in jeder ihrer Lebensäußerung gehemmt und gebremst. Ein Wimpernschlag dauerte eine halbe Minute.

Er selbst war aus diesem System der Bewegungshemmung ausgeschlossen.

Takvorian spürte die Vibrationen des Schiffes. In einem Winkel seines Verstandes konnte er sich vorstellen, wie das Kugelschiff in rasendem Flug durch den Linearraum raste, der fernen Sonne entgegen... sie wollten die grüne Zwergsonne in eine Nova verwandeln anstelle des irdischen Zentralsterns.

Sekunden vergingen langsam.

Minuten krochen förmlich dahin.

Die Minuten summierten sich zu Stunden.

Takvorian stand da und kontrollierte das Leben Oranas und das Leben des Planetensystems.
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Es war, als würden Menschen versuchen, mit bloßen Händen einen durchgehenden Reaktor zu stoppen oder die Explosion zu verhindern.

Sie ritten auf einem Blitz dahin, bis zum Zerreißen gespannt, mit mürben Nerven und am Rand ihrer Fassung. Die Stunden vergingen viel zu langsam. Sie hielten es fast nicht mehr aus, und wenn sie an die Menschheit der Erde und des Planetensystems dachten, mußten sie sich ablenken, um nicht wahnsinnig zu werden.

Einmal sprang das Schiff noch zurück in den Normalraum und machte blitzartig eine Positionsbestimmung. Sie waren kaum vom Flug abgekommen, die grüne Zwergsonne lag vor ihnen, aber noch immer Lichtjahre entfernt.

Wieder stürmte das Schiff weiter, überwand Lichtjahr um Lichtjahr und kam endlich, gegen Ende des Tages, in der Nähe der Sonne aus dem Linearraum zurück in das Einstein-Kontinuum.

Rhodan stöhnte auf: „Die Sonne! Direkt voraus! Jemand soll nach hinten gehen und Takvorian ausrichten ... er soll... es wird ein Signal ertönen.!' Genau vor dem Schiff, im Mittelpunkt der Panoramaschirme, stand eine kümmerliche, grün strahlende Sonne. Das Schiff raste mit Lichtgeschwindigkeit auf den Stern zu. Er wurde immer größer.

„Zwei Lichtstunden!"

Rhodan ordnete an: „Gehen wir sicher! Machen Sie einen kurzen Linearsprung!"

„In Ordnung, Sir!"

Nur noch wenige Sekunden! Konnte Takvorian, der Freund aus einer anderen Galaxis, noch durchhalten?

Das Schiff ging für einige Sekunden wieder zurück in den Linearraum, sprang wieder zurück und stand jetzt kurz vor der Sonne. Das Signal heulte durch das Schiff. Takvorian löste seinen Griff und verringerte die Intensität des gebremsten Bewegungsablaufes. Langsam kam Orana wieder zu sich. Die Totenstarre löste sich und machte dem Leben Platz. Der Herzschlag ging schneller und schneller und brachte wieder Farbe auf die Haut Oranas. Aber gleichzeitig erhöhte sich die Intensität der Impulse aus dem Hyperraum. Der Vorgang ließ sich nicht mehr rückgängig machen. Der Kreuzer wurde langsamer und stoppte schließlich vor der Sonne. Es war nur noch ein Abstand von vier Lichtminuten, also etwa die Entfernung der Venusbahn. Die Zwergsonne war planetenlos und unbedeutend. Es würde kein Leben vernichtet werden.

Orana lebte wieder.

Die Vibrationen nahmen zu. Ihre tödliche Ladung strahlte hinaus in den Weltraum, griff nach der Sonne. Unsichtbare Finger bohrten sich in das Feld des Sterns. Materie wurde in Antimaterie verwandelt. Oranas aufgespeicherte Energie verließ ihr Gehirn und ihren Körper. Riesige Protuberanzen schossen aus der Sonne heraus. Der gesamte Energiehaushalt dieses Sterns geriet in Unordnung. Riesige, in Zahlen kaum noch auszudrückende Energien tobten sich aus. Alle Anzeichen einer bevorstehenden Nova kündigten sich an.

Mit jeder Sekunde, in der die gespeicherte Energie sie verließ, fühlte sich Orana ruhiger und ausgeglichener. Eine Art völlig unbekannte Ruhe, ein lange nicht gekannter Friede überkam sie.

Die Sonne begann sich aufzublähen und wurde zur Nova. Sie wuchs und wuchs und wurde größer. Ihr Glanz verwandelte sich und wurde strahlender. Perry Rhodan stand neben dem Sessel und sah zu, wie Orana mehr und mehr zu derjenigen Frau wurde, die er kannte und liebte.

„Orana, Liebling!" flüsterte er. Neben sich hörte er ein dumpfes, krachendes Geräusch. Takvorian brach zusammen und rutschte langsam an dem Metall entlang zu Boden.

Der Zustand von Orana wurde von Abel Waringer genau beschrieben, nachdem er zusammen mit Märt Hung-Chuin und den Ärzten eine zweite Untersuchung durchgeführt hatte. Seine Auskunft war von lakonischer Kürze: „Orana ist entschärft. Wir dürfen annehmen, daß auch das Sonnensystem gerettet ist. Buchstäblich in letzter Sekunde."

Perry drückte dem Freund die Hand und murmelte: „Den Rückflug werden wir alle dazu benutzen, um wieder einmal auszuschlafen. Aber zuerst müssen wir über die Funkbrücke fünfundzwanzig Milliarden Menschen benachrichtigen. Hoffentlich bricht nicht eine Panik vor Begeisterung aus."

„Von mir aus! Soll sie! Der Anlaß ist jedes Freudenfeuer wert!"

meinte Waringer.

Die Raumschiffe, die dem Kreuzer gefolgt waren, hatten in bestimmten Abständen haltgemacht. Während der Leichte Kreuzer eine Kurve flog und der sich ausdehnenden Nova entfloh, versuchten die Funktechniker, zwischen den einzelnen Raumschiffen eine Funkbrücke herzustellen. Einige Viertelstunden lang gab es Pannen, weil die Entfernungen zu groß waren, doch endlich stand eine Funkbrücke zwischen dem Kreuzer und der Erde.

Rhodan zwang sich dazu, eine Rede zu halten, aber er wußte, daß sie kurz und voll grimmigem Sarkasmus sein würde. Der Sarkasmus richtete sich gegen Hotrenor-Taak, gegen den Laren, der zu seinem persönlichen Feind geworden war - allerdings zu einem Gegner, der kaum oder nur schwer zu besiegen war.

Aber daß das Sonnensystem gerettet war, das wog fast alles auf. Fast!

Nach den Versicherungen der Techniker aus den diversen Funkzentralen kam das Freizeichen.

Rhodan holte tief Luft und wußte, daß sich die Linsen des Raumschiffes, auf die entstandene Nova gerichtet, in das Bild einblendeten.

„Hier spricht Perry Rhodan", sagte er, „aus der Gegend vor dem Sektor der Blues, mehr als elftausend Lichtjahre von Terra entfernt.

Diese Sonne hier ist zur Nova geworden. Sie erlitt das Schicksal, das eigentlich der Erde und ihren Schwesterplaneten zugedacht war. Das Planetensystem von Sol ist gerettet. Die Evakuierung kann gestoppt werden, und alles ist in bester Ordnung. Ich werde Ihnen allen nun erklären, was geschehen ist..."

Er sprach nicht lange, aber er sprach so, als hätte er die Laren als Gesprächspartner.

Nach seinem Bericht an die Menschheit schloß er: „Die Gefahr ist beseitigt. Der lebende Sonnenzünder war, wie ich bereits andeutete, eine Frau. Sie heißt Orana Sestore, genauer: Orana Rhodan-Sestore. Wenn Sie alle jetzt auf den Bildschirmen hinter mir eine schöne, kluge und geradezu bemerkenswert mutige Frau sehen werden, so sollen Sie alle wissen, daß es meine Gattin ist."

Orana kam aus dem Hintergrund heran, blieb hinter Rhodan stehen und legte ihm beide Hände auf die Schultern. Sie lächelte in die Linsen und verbeugte sich kurz.

„Danke, Perry", sagte sie, „für die reizenden Worte. Wir alle haben bewiesen, daß die Menschheit immer wieder einen Weg findet, um aus den größten Gefahren herauszukommen. In diesem Fall war es eine Falle, die von unseren neuen Freunden gestellt wurde. In kurzer Zeit wird es deswegen eine Auseinandersetzung geben. Schließlich wird sich vermutlich herausstellen, daß auch die Laren nur bessere Befehlsempfänger sind."

Beide hoben grüßend die Hände, dann wurde die Verbindung ausgeschaltet.

Der Kreuzer ging, diesmal seine Maschinen nicht überstrapazierend, wieder in den Linearraum und machte sich auf die Fahrt in Richtung Solsystem.

 

*

 

7. Juni 3459 Zeit 14 Uhr 30 Minuten Ort: Terra (Sol). Südsee An Bord der BIG CANOE Antal Manander, der fünfzigjährige Spezialist der Solaren Abwehr, befand sich in einer beneidenswerten Lage. Er war völlig entspannt und ein wenig betrunken. Das Boot trieb ohne Antrieb in der Südsee, ganz in der Nähe der Insel mit der meteorologischen Station. Antal lag entspannt auf dem Rücken, sein Kopf lehnte an einem Kissen an der Reling. In seinem Arm lag hingegen Roomayce Varess, und auch sie war nicht mehr ganz nüchtern.

Sie fühlten sich wie neugeboren.

Mit ihnen fühlten sich etwa fünfundzwanzig Milliarden Terraner ebenso neugeboren, dem Leben wiedergegeben. Das furchtbare Datum war verstrichen, und die Sonne leuchtete noch immer, das Solsystem lebte noch immer. Nichts war geschehen. Rhodans völlig überraschende Ansprache hatte auf acht Planeten und sogar unter den Menschenmassen, die sich auf den Raumhäfen stauten, Begeisterung unbekannten Ausmaßes hervorgerufen.

„Geliebte!" sagte er. „Es war eine fabelhafte Idee von den Laren, uns in der Südsee suchen zu lassen."

„Wieso?" fragte Roomayce leise. Sie lagen im Schatten unter dem rechteckigen Stück Segeltuch, das zwischen Kabine und zwei Heckstäben ausgespannt war.

„Hätten wir uns sonst gefunden und uns infolge der qualvollen Enge bei den Evakuierungsmaßnahmen so schnell verständigen können?"

„Wohl kaum", sagte sie. „Ist noch Sekt da?"

„Eine ganze Kiste. Wir können uns hoffnungslos betrinken.

Grund genug haben wir. Ich bin für dich, du für mich der schönste Grund, und für uns ist ein neues Leben Grund genug, eine neue Flasche zu leeren."

„Wohlan", murmelte Roomayce und küßte ihn aufs Ohr. „öffne die Flasche."

Bevor Antal sich faul erhob, blickte er auf die Uhr. Von dort wanderte sein Blick auf den kleinen, eingeschalteten Apparat, der im Schatten des Kajütniederganges stand. Der Bildschirm des Visiphons war belebt, aber Antal hatte den Ton abgestellt. Jetzt beugte er sich vor, starrte auf den Schirm und bewegte sich schnell.

„Ruhe, Geliebte! Hör zu! Die Laren melden sich. Es muß wichtig sein!"

Er erwischte den Schieberegler und stellte den Ton laut. Auf dem kleinen Bildschirm war Hotrenor-Taak zu sehen. Sein Gesicht war völlig unbewegt.

„... haben wir einen Test durchgeführt. Dieser Test, der im letzten Augenblick abgebrochen werden sollte, ergab außerordentlich wichtige Einzelheiten.

Dieser Test hat uns allen gezeigt, daß wir mit den Terranern und besonders deren Anführer, Großadministrator Rhodan, gute, intelligente und zuverlässige Freunde gefunden haben.

Ich selbst habe den Test angeordnet und alle notwendigen Einzelheiten geplant, aber der Hetos der Sieben hat diesen schwierigen Test verlangt. Von mir verlangt. Rhodan hatte sich bewährt, seine Freunde haben ihre hohe Verantwortung gezeigt und ihre exzellenten Fähigkeiten bewiesen.

Wir begrüßen Rhodan erneut als den Ersten Hetran der Milchstraße. Wir freuen uns auf seine Rückkehr.

Zu dem Test noch folgendes: Er wurde angeordnet, weil das Interesse einer genauen Unterrichtung beim Konzil bestand. Wir wollten erfahren, wie treu und zuverlässig die Verbündeten Rhodans in der Milchstraße sind. Während Rhodan und die gesamte Menschheit diese Prüfung mit der denkbar besten Auszeichnung bestanden haben, haben die Verbündeten kläglich versagt. Das macht sie nicht gerade zu Freunden der Menschheit, und wir Laren sind in solchen Dingen sehr parteiisch.

Ich bitte jeden, der von der Evakuierung und der Panik geschädigt sein sollte, an die Wichtigkeit dieses Tests zu denken und uns zu entschuldigen. Wir werden mit Rhodan, wenn er sich wieder in Terrania City befindet, eine lange und ernste Unterhaltung haben. Ich danke für Ihr Verständnis."

Hotrenor-Taak grüßte unbewegten Gesichts und schaltete sich aus der Übertragung. Antal drückte den Aus-Knopf und sagte betroffen: „Dieser schleimige Lügner! Er hat unrecht und recht zugleich.

Bei den anderen Sternenvölkern wird tiefste Betroffenheit herrschen, weil Rhodan mächtiger denn je ist. Aber gleichzeitig ist er ohnmächtiger als sonst. Nur noch wir, die Terraner, werden seine Interessen und also unsere Interessen vertreten und verteidigen. Wir sehen weiter, wenn er wieder zurück ist."

Er schaltete einen Ventilator an, öffnete die nächste Sektflasche und fuhr fort: „Und bis zu diesem Zeitpunkt werden wir unser junges Glück feiern. Sekt ist genügend da!"

Der Korken flog in einer parabelförmigen Bahn aus der Flasche und fiel in den Ozean. Es schien wie ein Symbol, als der Sekt sprudelnd und schäumend in die riesigen Gläser floß.
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